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FLÄMISCHE SAGEN, LEGENDEN UND MÄRCHEN’) 


DASENGELANDGATZUGENT. Unter der Regierung des Grafen 
Arnold, im Jahre 965, belagerten die englifhen und franzöfifhen Heere, ihre 
Könige an der Spitze, die Stadt Gent und bedrohten fie mit vollkommener 
Vernichtung. Eines Tages (andren die Belagerer zwei Schildknappen zu dem 
Ruwaert, dem Statthalter von Flandern, in die Stadt, um von ihm die Über- 
gabe von Gent zu fordern. Als diefe an dem Tore angekommen waren, 
öffneten ihnen die Wächter und führten fie auf das Rathaus, wo eben die 
Schöffen, die Hauptleute der Krieger und die Meifter der Zünfte verfammelt 
faßen. Die beiden Boten entledigten fich ihres Auftrages. Da aber eröffnete 
ihnen Dietrich van Beveren, der Ruwaert von Flandern, in aller Namen, daß 
es felt belchloflen lei, die Stadt gegen jede Gewalt zu verteidigen, und an.eine 
Übergabe fei nicht im mindeften zu denken. Der eine der englifchen Scild- 
knappen antwortete darauf, daß alsdann gänzlihe Verwüftung das Los von 
Gent fein würde, indem nämlich der König, fein Herr und Meifter, gefhworen 
und mit einem teueren Eide es gelobt habe, fo fich die Stadt nicht übergäbe, 
fie von Grund aus zu vertilgen, dergeltalt, daß man die Stelle nicht finden 
könnte, wo fie geftanden, und alsdann werde er mit eigener Hand das erfte 
Korn auf dem Freitagsmarkte fäen. Hierauf erwiderte der Ruwaert: »Dann 
fage dem Könige, deinem Herrn, daß wir weder feine Macht nod feine 
Drohungen fürchten, und daß wir unfererleits einen gleich teueren Eid ge- 
Ihworen haben, ihm nie und nimmer unfere Tore zu öffnen.« Lange dauerte 
hierauf nun die Belagerung der waceren Stadt Gent. Aber fie war vergeb- 
lih, und die englifhen und franzöfifhen Heerhaufen waren endlih zum Ab- 
zug gezwungen. Da landte der König von England einen Ritter an den 
Ruwaert und ließ diefen gar artig um die Erlaubnis bitten, zur Erfüllung 
[eines getanen Shwures einige Samenkörnlein auf den Freitagsmarkt hinwerfen 
zu dürfen. Der Ruwaert aber entgegnete voll Stolz, der Stadt fei ihr eigener 
Eid ebenlo heilig wie dem Könige feiner, wolle diefer aber durch eine neu zu 
brehende Öffnung in der Ringmauer zur Stadt hineinkommen, fo folle ihm 
dies nicht verwehrt fein. Die Tore von Gent jedoch würden ihm niemals ge- 
öffnet werden. Diefen Vorfhlag nahm der König von England an, und man 
brach ein Loc in die Mauer der Stadt zwilchen der Torre= und der Pofterne- 
Poort, und durc dieles trat er in die Stadt und warf eine Handvoll Korn auf 
den Freitagsmarkt. Von dieler Begebenheit behielt die Straße, in die er zu= 
erft kam; den Namen »Engelandgat«, d. h. England-Lodh, den trägt 
fie noch heutigestags und wird ihn wohl noch lange Zeit weiter tragen. 


DAS WAPPEN VON MECHELN. Im Jahre 1494 erhob Kaifer 
Max die Herrihaft Medheln zu einer Graflhaft, und bei diefer Gelegen- 
heit gebot er, daß ihr Wappen vermehrt würde durh einen [hwarzen 


®) Aus »Flämifhe Sagen«. Von Goyert-Wolter. Verlag Eugen Diederics, Jena. 
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Gasgefüllte Lampen 
bis zu 2000 Watt 


DH 
GV 
Y 
N 
ZU] 


Adler mit ausgebreiteten Flügeln, wie ihn die römilchen Könige im 
Schilde führten. Was den anderen Teil des Wappens angeht, fo haben die 
Mecdhelner diefen [hon lange vorher gehabt und auf folhe Weile bekommen: 
Der Sarazenenkönig Manellius verwüftete mit feinen wilden Scharen das 
Königreih Aragonien. Da eilte Herr Walter Berthold, zubenannt der 
Große, welcher Herr von Mecdeln und damals auch Vormund des Herzogs 
von Brabant war, dem Könige von Aragon zu Hilfe mit vielen feiner 
tapferen Mannen. An einem einzigen Tage [hlug er hiegreich das Heer der 
Sarazenen dreimal zurück, und es dauerte nicht lange, [o war das ganze 
Königreih von den Ungläubigen gefäubert. Des war der König fehr froh, 
und er [prah zu Herrn Berthold: »Bittet von mir, was Ihr wollt, es it 
Eudh von vornherein gewährt, und wäre es die Hälfte meines König- 
reihes.« Da lagte der Herr von Medeln: »Herr König, ich bitte Euh um 
nichts als nur um den dritten Teil Eures königlihen Wappens. Gebt mir 
drei der roten Stecken, deren Ihr neun im Wappen führt.« Diele neun roten 
Stecken hatte der König in fein Wappen genommen zum Andenken an neun 
blutige Schlachten, in denen er die eragenen beliegt hatte. Darum war ihm 
auch das Wappen gar lieb, und er war gar nicht londerlich erfreut über die 
[eltfame Bitte des Herrn von Meceln. Viel lieber hätte er die drei (hönlten 
Städte feines Reiches gegeben als die drei Stecken aus dem Felde. Aber fein 
Verlprehen mußte er halten. Und als Herr Berthold wieder heimzog nad 
Flandern, geleitete ihn der König bis an die Grenze feines Reiches und 
trennte ich hier von ihm, nicht ohne ihm für die kräftige Hilfe zu danken. 
Alfo hat die Stadt Mecdeln ihr Wappen bekommen, das lie noch heute führt. 


DIE BRILLE IM WAPPEN VON AUDENAERDE. Einft hatte 
Kaifer Karl den Bürgern von Audenaerde ankündigen lallen, daß er durc die 
Stadt kommen und [ie bei diefer Gelegenheit befehen wolle. Da machten die 
Bürger große Zurüftungen und fandten Leute auf die Türme der Tore, die 
follten fpähen, wann der Kailer käme, und den anderen in der Stadt recht= 
zeitig Kunde gäben. Aber die Wächter gaben [hlecht acht. Und der Kailer 
war in der Stadt, ohne daß fie etwas davon bemerkt hatten. Da fragte 
der Kailer den Bürgermeifter, warum er ihn denn nicht am Tore der Stadt 
empfangen habe, wie es fich zieme und Art und Weile fei? Und der Bürger- 
meilter antwortete: »Gnädigfter Herr Kailer, verzeihet, aber meine Augen 
find [hlecht, ich kann nicht gut fehen.«— »Dem wollen wir abhelfen«, antwortete 
Kaifer Karl. »Ich gebe Euc von heute ab eine Brille in Euer Wappen, und da= 
bei follt Ihr nie vergellen, in Zukunft eine Brille auf Eure Nale zu fetzen, wenn Ihr 
auslchauen wollt, wann Euer Herr und Kaifer kommt.« Noch heute fieht man 
die Brille im Wappen von Audenaerde zur Erinnerung an Kailer Karls Befuch. 


(Fortletzung auf Seite 216) 
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Neue Typen: 


Osram Jlzıola 


Gasgefüllte Lampen 25 und 60 Watt 


Nur das auf dem QGlasballon eingeäfzfe 
Worf Osram bürgt für das Fabrikaf der 
Auergesellschaft Berlin 0 17-Überall erhältlich. 
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RHEUMABAD - PALAST-HOTEL 
AACH E N „Aachener Queilenhof“ 


heilt: 
Rheuma,Gidt, Ischias,Katarrhe 


‚ 
(Infektiös Erkrankte ausgeschlossen) 
| 
| 











Herrliche Lage im neuen Kurpark. 


200 Zimmer, 
16 abgeschlossene Wohnungen, 
75 Badezimmer. 


Der „Quellenhof“ 


ist der beste Treffpunkt 


für Militärpersonen der Westfront 
mit ihren Angehörigen. 


Musterhafte neue Kur- und Badeanlagen: 


Kurhaus, 
Palast-Hotel „Aachener Quellenhof“ 


mit anschliessendem Badehaus, 


Trink= und Wandelhalle. 


N 
| Neuer 15 ha grosser Kurgarten 
| mit Tennisplätzen, Leuchtfontäne usw. 





Für Kriegsteilnehmer besondere Ermässigung. 


Dr. Lahmann’s 
Sanatorium 


in Weisser Hirsch bei Dresden 


Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfaktoren, 
Stoffwechselkuren, neuzeitl. Inhalatorium, Luft- und Sonnenbäder. 
=” Für kurgemässe Verpflegung ist bestens gesorgt. = 



















Leitender Arzt: Prof. Dr. Kraft. Prospekt kostenfrei. 












KURHAUS 


für Nerven- u. 
Gemütskranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, 


Sachsen - Altenburg, 
Linie Glauchau-Gößnitz-Gera. 
Landschaftlich schöne, isolierte 
Lage auf einam Höhenrücken in- 
miiten eines i5 ha großen alten 
Parkes. — Warmwasserheizung. — 
Elektr. Beleuch’ung. — Fünf ge- 
trennt liegende Villen. — Ent- 
ziehungskuren. — Gelegenheit zu 
Beschäftigung. — Das g>nze Jahr 
geöffnet. — Prospekte durch den 
Besitzer Dr. med. Tecklenburg. 


Winter in 


Dresden 


Alle Museen u. Theater geöffnet — Zahlreiche Sinfonie- 
und Künstlerkonzerte — Hervorragender Wintersport 


Auskünfte durch den Fremdenverein, 








St.Blasien 
ER 
Schwarzwald 
















Abtl. K, Hauptbahnhof 
Bedeutendster Winterkurort des südl. Schwarzwaldes. 800mü.d.M. 
Beste Heilerfolge bei Erkrankungen des Nervensystems, Atmungsorgane (auch der Lungen) und innern Leiden; 


Kriegserholungsbedürftigen besonders empfohlen. Alle Kurmittel der Neuzeit. Bekannter Wintersportpiatz 


in der Nähe des Feldbergs. Eisbahn, Rodelbahn, Skigelände. Kraftwagenverbindung von der Eisenbahnstation Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad mit Emana- 
Titisee. Zahlreiche Sanatorien, Hotels, Fremdenheime und Privatwohnungen, größtenteils mit Zentralheizung. torium, berühmter Glaubersalzquelle. Grosses Mediko- 


Auskünfte und Prospekte durch die K it fl R 
ünfte und Prosnekte durch die Kurverwaltung. mechan. Institut, Einrichtungen für Hydrotherapie etc. 


m : 2 
Luftbad mit Schwimmteichen. 
u Ä 5 500 M. ü.d.M., geschützt, inmitten ausgedehnter Waldungen, a.d. Linie 


Leipzig-Eger. — Besucherzahl über 17000. — Das ganze Jahr geöffnet. 
für Herz-, Magen-, Darm-, Stoffwechsel- u. Nervenkranke, sowie Erholungsbedürftige. : i 









- 
In sehr geschützter, sonniger Lage, inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen gelegen. Alle einschlägigen Elster hilft 
Kurmittel. Vorzügliche Einrichtungen für Winterkuren. Diätkuren. Terrainkuren. Größte Behaglichkeit. in der Nachbehandlung von Verletzungen, bei Herzleiden (Terrainkuren), 
Infekriö; Erkrankte ausgeschlossen. Prospekte kostenlos Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Blutarmut, Bleichsucht, Frauenkrank- 
= . heiten, allgemeinen Schwächezuständen, Erkrankungen der Verdauungs- 
Villa Kehrwieder e Pension Pension Becker | Gasthaus u. Pension organe (Verstopfung), der Nieren, Leber (Zuekerkrankheit) und der Dr. Bielings_ 
Pension I. Ranges für | Willa Gertrud | für Erholungsbedürttige. | Felsenkeller“ Gallenwege, Fettleibigkeit, Lähmungen, Exsudaten. Waldsanaforum 
Erholungsbedürftige, in | Für Erholungsbedürftige u. | Ruhige Lage. Anerk. vor- In Prospekte u. Wohnungsverzeichnisse postfrei durch die Kgl.Badedirektion. Sriedcifiroda 
herrl. Südlage am Walde, Genesende gut empfohl. Haus | zügl. Verpflegung. Gedeckte mit Bier-Restaurant. Generalvertrieb der Heilquellen durch die Mohren-Apotheke in Dresden. in Hür 
Liegehalle. Vorzügl. Ver- | in nächst. Nähe des Waldes. | Liegehalle. Zentralheizung. | Neu eingerichtete Zimmer. Versand des staatlichen Tafelwassers Kgl. Oberbrambacher durch den 
pflegung. Prospekte. Mäßige Preise. Prosp. frei. Besitzer: Frl.M. Becker, Pensionspreis von 6M.an. Brunnenpächter Klinkert in Oberbrambach. me  — —— - 
M. Rittmeister, geb.v. Holten. Luise Schmidt. mehrjähr. Oberin erst. Sanat. M. Brand. : Kurgemässe Verpflegung der Badegäste ist gesichert. A U G e N 
un « für Herz-, Magen-, Nie- Verlangen Sie Prospekt. 
= u Sanatorium Elsterberg «Some kranke Ders nkäniers Sara 
Er TE EEE ET ET TEE TEE A En rn nn ne an ee 





anke, Nervenkranke 
(Neurastheniker, Entzirhungskuren), nicht sie Frapeulelien u. Er- 
holungshedürftige, Lungen- und Geisteskranke ausgeschlossen.» Das ganze 
Jahr geöffnet. Prospekte frei. Dr. R. Römer jr. San.-R. Dr. Römer. 


Thüringer Waldkurheim 
= Friedriehroda = IE Hervorr. Lage, Südseite. 


(Offizier-Genesungsheim) Physik. diät. Therapie. 
Figene hewährte Kur bei allen nervös Erkrank. Ausk. San.-Rat Dr. Lots. 


torium f. eiysikalisch diät. -Heil- 
weise. Weißer Hirsch 16h. Dresder 
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Bestecke, Festgaben, Silber u. versilbert. 
Katalog und Auswahl frei. 


















Dr. Nöhrines Lungenkranke 


... Eig Beh.-Meth.mit glänzend. Erfolgen 
Neu-Coswig 1.Sa. Reichl. Verpfleg. SBsich 15-20 M. tägl. 


SCHLOSSHOTEL 
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FLAMISCH 


von Dr. B. ©after 
it der neuejte Band der befannten Sammlung 


Metoula-Sprachführer 


Eine verfürzte Methode Tonjjaint-Langenjcheidt 
Meitentajchenformat. Seder Band 80 Pfennig. Elegant gebunden. 
Bisher erichienen für: 


le Däniich Hauffa Niederländifch Ruffifch 
Arasile (Eu)” nal en Rormesiie zen 
Kai : apan olni 
A Stämi ih SnR j Portugiefiih 
Chinefiich Franzöfifch Neugriehiich Rumänijch 
Die Metoula - Sprahführer geben für alle auf der Reije vorflommenden Gelegenheiten er- 
ichöpfende Auskunft; fie enthalten alles, was für die Bedürfnijje des täglichen Lebens gebraucht 


wird, ermöglichen eine Verjtändigung mit der fremdipradlien Bevölterung und find daher 
bejonders geeignet als VBerjtändigungsmittel in den bejegten Kriegsgebieten. 


Bejondere Vorzüge. Jeder Band enthält neben dem jehr umfangreihen Gejprädsitoff: 
Dreifarbige Landkarten und Stadtpläne, Münzabbildungen, Mah-: und Gewiätstondllen tleine 
aber ausreichende Grammatik, Verzeichnis aller Speijen und Getränte. Gut lesbare Schrift. 


Vorrätig in jeder Buchhandlung. Wenn feine am Plate, wende man jid) direft an die 


Langenfcheidtfche Berlagsbuhhandlung (Bro. ©. Langenjcheidt) 
Berlin- Schöneberg. 




















 Soennecken 
onna-Feder\ 


Beste 
Kontor-Feder 








Überall 
erhältlich 






Kocht Rationelf 


mit ie asser wieim Dampftopf 


Und Brät Ohne Fett. 


Vorzügl.! Kuchen-Backapparat. 
Wird über das Herdfeuer 
oder die Gasflamme gestellt. 


Jedes vorhandene Koc= 


geschirr verwendbar. 


Zubeziehen d.alle einshi.Geschäfte 
Preis # 2.50. Krubof-Kochbud 253. 
Fahrik Sanitas, Berlin N. 24. 
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H . erreicht man durch: 
Nicht fettendi KREM TERAS 


#] In Tuben und Töpfen Mk. 1.50 u.2.75. Überall erhältlich. 
} Max Schwarzlose, Königl. Hoflieferant, Berlin C. e. 
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Moment- 
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Photo- 


Anstalt des öffentl. Rechts durch Allerhöchste Staatsministerialentschl.v. 21.7. 11. 
Ausbildungsstätte für Kaufleute, volkswirtschaftliche Beamte (Syndiei), Handelslehrer. 


Semesterbeginn: 23. April. — Vorlesungs-Verzeichnis unentgeltlich durch das Sekretariat und in Buchhandlungen für 
20 Pf. (Verlag J. Bensheimer). Kriegsbeschädigte Offiziere werden eingeschrieben. Der Rektor: Prof. Dr. Nicklisch. 
(Realichule) 


 Erziehungsheim Baldfirch i. Br. Ad dfisches 
Badiiher Schwarzwald. ee - 
Then 





Einzige Privatjchule in Baden und den Reichslanden, die 
(jeit 1874) das Recht hat, ihren Schülern jelbjt Einjähr.- 
sreiw.-Zeugnijje (Reife für Oberjefunda) auszujtellen. 


Dr. Plahn. 





vorm. vorm. Dr. Fischersche Fischersche' 


Vorbereitungsanstalt 
für alle Militär- u. Schulprüf., auch f. 
amen. Leit. Dr. Schünemann ‚Berlin, % 
Zietenstr. 22, gegründet 1888, Unter- 
richt, Disziplin, Tisch, Wohnung 
vorzügl. empfohlen. Bis 1. Febr. best. 
4727 Zöglinge, u. a. 3076 Fahnenj., 
647 Einj. etc., 1916 u.a. 30 Abit. ; be- 
reitet zu allen Notprüf., auch Beurl. 
od Kriegsbeschäd.z. Reifeprüf. vor, 


Stottern 


heilt Prof. Rud. Denhardt’s Sprach- 
heilanstalt Eisenach. Prospekt über 
das seit 40 J. ausgeübte, wissenschaftl. 
anerk. u. mehrf. staatl. ausrezeichn. 
Heilverfahr. grat.d.d. Anstaltsleitung. 


Vorbereitungsanstalt für das Einjährigen-, 


Prima- und Abiturientenexamen zu Bückeburg. |, 


Unter Staatsaufsicht. — Schnelle und sichere Förderung, in kleinen Klassen 
bei grundsätzlicher Berücksichtigung der Eigenart eines jeden Schülers, 
Gutgeleitetes Familieninternat. Beschleunigte Kriegskurse. Glänzende 
Erfolge. 


Prospekt und Jahresbericht durch den Direktor der Anstalt. 


Staatlich konzessionierte 


Deutsche Fachschule 


. 
pe Vorbereitungsanstalt 
Rosswein i.$. Bau- Kunst- u. Ma4 für alle Militär- u. Schulprüf., einschließl. 
schinenschlosseres | Abiturium (auch für Damen;,. 
ee Direktor Hepke, Dresden, 


HITAE HEN 
Johann - Georgen - Allee 23. 


Neuenheim |Glänzende Erfolge. Pension. Prospekt. 
Heiuelbareı) — 2 1 a ee 










ae Por Fee ü und Postkarten. 


Pädagogium 


Seit 1895: 340 Einjährige und 212] Kopfhaarwuchs - Mit 


Wund.rb. Wirkung, selst auf kahlen Sl Der gute Ton und die feine Sitte. 
(Glatze). Glänzende Zeugnisse. — f1.3 20M.| VonE. v. Adlersfeld-Ballestrem. 5. Auflage 
Versand, ‚Sirius‘ „Chemnitz 700. Preis geb.2 Mark. J. u. Weber Leipzio 


Prima u. Obersecunda (7./8. Kl.) 


Einzelbehandlung. Arbeitsstunden. k In: 
Seort ee Wandern. DE BAER EI. 






ARE CB YERDIE SER 


Unseren tapferen Soldate 
bereiten Sie eine große Freude 
durch die Übersendung von 


Perhydrit- 


Dieselben sind von der Ärztewelt aufs 
beste empfohlen, entwickeln reichliche 
Mengen Sauerstoff, desinfizieren die 
Mundhöhle, bleichen und konservieren 
die Zähne, sind leicht und schnell lös- 
lich und stellen, in Wasser gelöst, ein 
vorzügliches Mundwasser dar. 


G.m.b.H,, 
ag chem. Fabrik, 


re & Co 


1} 












1011 





Modellnummer . j u | ıu | IV: 18 VrfeVI [. VIL | \1l1]| IX 
Länge in Millimeter. J Y | 115 RB 140 1 165 | 190 | 220 | 250 | 280 | 320 1340 340 
Wo, a—30 mm oder Mod.b —34 mm breit. 












































u alelıtan 


DRS EIS LNTESA EP DET UT RG TE 7A 


ALTERS EEE 8 


Mundwasser-Tabletten 


Erhältlich in den Apotheken und Drogerien in Packungen zu M. 2.25, M.1.40 und M.0.70. 


Köln a.Rh. 


Gustav Schlick, Dresden 27 


ng. Kr. 3841. 





K£E USSIng 
Braunschweig 


or-LAastwäagen 
Lastzügde 


Ultrarapid- u. farbenempfindliche Viridin-Platten für die Landschafts- u. Porträt-Photographie. 


Belichtungs- 
Flat Tg 
BR DIET Wo 
B preis 70 Pfg. 


*ıoßıssny u uaeyiwayg aBıyJaysyonesgeg 


EL 


x 'WJOJU9},OIQEL pun -uQuosyeg 


dar "er 
CE E00 


1. Teil: Das negative Bild. 
2. Teil: Das positive Bild. 


| Versicherun gen 
mit Einschluß 
der Kriegsgefahr 


übernimmt noch bis auf weiteres die 


Leipziger Lebensversicherungs- 


Gesellschaft auf Gegenseitigkeit 
(Alte Leipziger), Thomasring 21. 


IE 


mm 


Ohne Extraprämie beim Eintritt 


Begueme Deckung der Kriegs- 
schädenbeiträge aus den künf- 
tigen Dividenden oder aus der auch 
im Kriegssterbefall sofort und voll 
zahlbaren ee 
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Musikalische Bibliothek 


beliebter klassischer und moderner 
ositionen aller Ar 


en en: —— Er: astacbs 
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in unerreichter Güte 
u. unter Garantie des 
Nichtzerspringens 
aus Original- Hart- 
press - Kristallglas. 
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Eine Einführung in das Verständnis 
strategischer und 
taktischer Vorgänge 


von Major a. D. Frz. Carl Endres 
Preis M. 1.20 (Porto 10 Pfg.) 
Ein vortreffliches Hilfsbuch 


für Offiziere und Aspi- 
ranten 


Ein Elementarbuch für je- 
den Feldgrauen 


Ein militärischer Ratgeber 
für jeden Zeitungsleser 


KRIEGS- 
= & ® u Geschrieben von einem ehema- 
ligen Lehrer für Strategie und 


Taktik an der türk. Generalstabsschule 


m München 4 


DAS 


Fr. Seybold’s Verlagsbuchh. 


Juwelen und Schmucksachen 
versichern :.er verus: 


anz gleich wodurch: Abhandenkommen, Ver- 
In Diebstahl, Taschendiebstahl, Beraubung, 
jede Beschädigung, Zerreissen von Colliers, Ver- 
luste einzelner Steine oder sonstiger einzelner 
Teile eines Schmuckstückes, Verluste durch Zu- 
fälle oder Unvorsichtigkeit jeder Art 


ohne jede Ortsbeschränkung 


(in der Wohnung, Eisenbahn, Trambahn, auf 
der Straße, auf der Reise, Theater, Hotel etc.). 
Juwelen-Versicherungen schlossen wir ab für 
zahlreiche Fürstlichkeiten, Hofhaltungen, Ange- 
gehörige der Hochfinanz und Großindustrie. 


Man verlange unverbindlich Offerte. 


C.& F. Frankl, Assecuranz 


Frankfurt a. M. 1, Schillerplatz 3. 
Fernspr.: Hansa 8787, 8788. 








i bes. ohne 
Harmoniumsnoenkenntnis 
4 stimm. spielbare. Jllustr. Katalog frei. 
Aloys Maier, Hofl., 





Antiquarische Büche 





— ZUR ZEIT AUSVERKAUFT we 


eder Art. 
atalo 
Auch Angebote erwünsc 
Fulda 172. |O.Gerschel, Stuttgart 226. 


Slujtrirte Zeitung. 181 


arter, faufrischer Seint, 
jugendliche Schönheit und 
eine sammefweiche haul 


sind die u 
Ei 


Königl. Hoflieferant 
Berlin. 





SUN 


Wossbınd 


TABLETIEN 


find unfern Kriegern im Felde eine 
hochwillfommene 


Sububgorbn 


In Wind und Wetter fhüken Whbert- 

Tabletten vor Erfältungen und lindern 

Huften und Katarrh. Ale durftlöfchendes 

Mittel Teiften fie unfchäßbare Dienfte. 

Genden Gie daher Ihren Angehörigen 

an die Front Wnbert:-Tabletten; fie wer: 
den mit Jubel begrüßt. 


Feldpoftbriefe 
mit 2 oder 1 Schachtel Wnbert-Tabletten koften in 
allen Apotheken u. Drogerien Mf. 2.—- oder Mf.1.—. 


n\ Cor vum 


Arigeshisgendud 
u Merl Kech, 


mit einleitendem Text von 
En a.D. Franz Carl Endres 


” Preis in Leinen gebunden M. 3.— 
(Porto 20 Pfg.) 

Wer an diesen Kämpfen teilgenom- 
men, wird dieses von Künstler- 
hand geschaffene Werk vor allem freudigst begrüßen. Aber 
auch für die weitesten Kreise bietet es durch seine Reichhal- 
tigkeit sehr viel Interessantes. Der Künstler hat selbst mehrere 
Wochen vor Verdun gelegen und so war es ihm möglich, ein 
bleibendes Denkmal dieses Kriegsabschnittes zu schaffen. 







UNS 











Bestellungen aus dem Felde mit Angabe von Heimadressen 
werden sorgfältigst ausgeführt 


Lucas-Verlag G.m.b. H. München 4 







Echte PEr Briefmarken! 
Aus 


4 ha ‚ Hamb urg Z. B| 
roße illustr. Preisliste gratis u, franko.; 


Briefmarken & 


Katalog gratis. 
Kassa-Ankaufv. Sammlungen. SS 
Berliner Briefm. Zeitg. Probeheft en 
Philipp Kosack & Co., Berlin (.2, 
Burgstraße 13, am Könier. Schloß. 


JIINNINNNNINNNNINNNINNNNNUNNNINLNINNNNNNNNNUNNUNINNNNNNNNLNNLE 





INN 


II 


NN 


araschino 


ar a | 
en La P TR 7:1 51° 
Fr FRE NERR ER ERBE L\O CH UU 1 L0 CUT 
u ‚ha BETT DRESDEN -A.18 


90 Korzen, 4 Volt 


An 


au 





NAEH EAN RN Akkumuleore 
Preisliste frei. 

L f erste P für unsere Krieger, 

Ss i Akkumulat.-Fabr,, ver Saar 


Dresden, 





Jul. Helnr. Zimmermann, Leipzig. 


. . 
Die junge Frau. 
Betrachtungen und Gedanken über Schwangerschaft, Geburt und Wochen- 
bett. Von Dr. Wilhelm Huber, Spezialarzt für Frauenkrankheiten und Ge- 
burtshilfe in Leipzig. In vornehmem Geschenkeinband mit Goldschnitt 4 Mark. 


Verlag von J. J.Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1-7. 


... Hals- u. Lungenleiden 


aller Art, wie Katarıhen, tuberkulöfen Erfrankungen, Withma 2c. erzielten; wie 
zahlreiche Mitteilungen von Arzten, Aothefern und Leidenden einwandfrei 


bewetjen, ımjere NR Do t Do li in: Bi i [ I en 
in jahrelanger Praxis -- vorzugliche Erfolge. 


Huften,Berjchleimung, Austwurf, Rachtichtweis Stiheim Rüden u.Bruftjchnterz 
hörten auf; Appetit ı. Körpergewicht hoben jich raih; allgem. W tohlbefinden 
jtellte jich ein. — Erhältlich die Schachtel zu2M.in alten Avotheten; wenn 
nicht vorrätig, auch direft von uns durch umjere Veriandapothete. 


Ausführlihe Brojhüre tojtenfrei. Bloch & Co., Berlin SW 68. 







frei. 
t! 












besteSchuh-Krem 


Alleinige Fabrikanten: Fritz Schulz jun. AG. Leipzig 





182 Slluftrirte Zeitung. Nr. 3841. 














mm F u 
Ser 


' Se, 





ai I 


PERSONEN WWAGENHLIEFERWAGEN+LASTWAGEN+OMNIBUSSE 











HILUSIRIRIE ZEITUNG 





Rogier van der Weyden: Bildnis einer jungen Frau. (Berlin, Kaifer-Friedrih-Mufeum.) 


DIE ENTWICKLUNG DER FLÄMISCHEN BEWEGUNG. 


VON GUSTAAF VERMEERSCH, BRÜSSEL. 


as Jahr 1815 brachte eine Vereinigung von dem, was niemals hätte 

etrennt werden lollen: die vereinigten Niederlande. Das flämilche 

olk hoffte unter dem neuen Regime nach jahrhundertelangem Schlaf 

den Weg zu neuem Glanz und zur Selbftbeftimmung einzufchlagen. Unglück- 

liherweile war bei dem wiedervereinten Volk ein fremdes Element, das 

wallonilhe. Dies rief in dem ganzen Haushalt bald Uneinigkeit hervor, 
weil dort, wo der Wallone ilt, er herrfchen will. 

Zu diefer natürlihen Urladhe gelellte fih noch die Einmilchung inter- 
ellierter größerer Nachbarn, belonders Frankreichs, das ftets nach dem flei- 
Bigen Fländern fcielte, [fo auch Englands, das die Macht des neuen König- 
reichs fürchtete: 

Dazu kam dann noch die Entartung des flämilhen Volkes felbft. Das 
flämilhe Volk war ein Volk der Entwurzelten, das [ih von fremden Idealen 
genährt hatte, feine eigenen wirklichen Intereflen nicht mehr als folhe er- 
kannte und die ihm gebotene gelunde Nahrung verfchmähte, um fih an dem 
fremden Gift zu laben, welches allmählich feinen Organismus töten mußte. 

Diefe Umftände erleichterten die Sahe der Wallonen. Nach der Um- 
wälzung von 1830 wurde die Freiheit des Gebrauchs der Sprachen in der 
Verfallung feftgelegt. Doch bedeutete dies nur die Freiheit für denWallo- 
nen, feine Sprache überall aufzudringen. Das Franzölifhe herrfchte unbe- 
fritten bei allen !Behörden, außerhalb diefer ftand es den Flamen frei, 
Flämilh zu fprehen. Der Wallone hatte fein Ziel erreicht; er war der 
Herrfcher und bildete bald die Herrfcherrafle, der Flame wurde zum Lohn-= 
[klaven, dem Kuli Europas. Das Aufblühen feiner Induftrie wurde un- 
mittelbar gehemmt, ertötet zum Vorteil Frankreihs. Es war die Zeit des 
Emporkommens von Ryflel (Lille), Rodebeeke (Roubaix), Toerkonje (Tour- 
coing). Der Flame durfte dort fortan als Lohnfklave fih abmühen. Im 
Jahre 1846 brad eine furchtbare Hungersnot aus, und der Franzofe Rogier, 
der an der Spitze der belgilchen Regierung ftand, überließ das Volk feinem 
Schickfal, welches in Mallen nach den neuen franzöfifhen und wallonifchen 
Induftriezentren auswic. 

Nur’ vereinzelte Flamen waren [ih des Schicklals, das mit 1830 über 
ihr Volk‘ hereingebrohen war, bewußt. Selbft die Gebildeten, die Schrift- 
fteller, waren vom fremden Ideal geblendet und ließen fih davon mit- 
[chleppen. 'Conlcience kämpfte als Freiwilliger gegen die Holländer, und 
andere gaben fich unmittelbar mit dem neuen Zultand zufrieden, verrieten 
ihr Volk und ihre Mutterl[prache, aus Bequemlichkeit und um fiıh die er- 
oberten Stellen zu erhalten. 

Einige flämifche Gebildete kamen zur Erkenntnis und wurden die un=- 
ermüdlihen Vorkämpfer für die zertretenen Rechte ihres Volkes. Sie 
wurden »Flaminganten«. Demgegenüber fand die höhere Bürgerfchaft 
in dem neuen Zuftand eine fertige Waffe, nach der fie gierig griff, um damit, 
ohne weitere Änftrengung, ihre eroberten Rechte aufrechtzuerhalten. Der 
Emporkömmling griff danach wie nach einem Zaubermittel: mit Hilfe des 
Franzöflifchen erreichte man alles, mit dem Flämifchen blieb man ein Bauer 
und ein Kuli. Wenn man Franzöfilh radebrechen konnte, wenn man auch 
auf allen anderen Gebieten ein Nichtswiller war, [o- war man dennod in 
den Augen der Menge ein Wundermann, man bekam ohne weiteres An- 
fehen, alles beugte lich, und alles gehorchte. 

Unmittelbar nach dem Jahre 1830 wurden alle öffentlihen Ämter 
Wallonen und Franzolen anvertraut. Daß dies fyftematilh gefchah und 
weshalb, zeigt uns ein Brief Rogiers an de Raikem (1834): Dies mußte 
gelchehen, um die Flamen zu zwingen, Franzöfilh zu lernen, wenn hie öffent- 
lihe Stellen bekleiden wollten, und [o würde man dazu kommen: «ä de= 
truire peu a peu l’element germanique en Belgique». 

Bis zum Jahre 1890 war dies Syftem noch vollauf im Gange. 

Dem unerträglihen Zuftand wurde endlich durch den Drang der Um- 
ftände ein Ende bereitet. Es erging eine Verordnung, nach der die Beam- 
ten, die mit dem Publikum in Berührung kommen, Flämilch kennen mußten. 
Für die anderen Stellen blieben die Wallonen, fo auc in den Minifterien, 
aus denen die Flamen ferngehalten werden unter dem Vorwand, daß fie 
die franzölılhe Orthographie nicht genügend kennen. 

Das Ziel war allo nicht völlig erreicht, die Franzöfierung war nicht 
[chnell genug gegangen, man mußte feine Zufluht zu milderen Maßregeln 
nehmen. Diele beftanden darin, daß man Verfügungen erließ und foge- 
nannte Spracengeletze ausfertigte, die unter gewillen Umftänden den 
Gebrauch der Landesiprache regelten. 

Belgien ift das einzige Land der Welt, in welchem derartige Geletze 
beftehen,; lo etwas ilt denn auch ganz unnatürlih, und ein Unbeteiligter 
kann aud nicht begreifen, warum lolche Geletze gelchaffen werden. Es ilt 
z.B. ganz logilch, wenigftens in allen Kulturftaaten, daß der Angeklagte 
vernommen, verteidigt und verurteilt wird in feiner Mutterlprache, daß ein 
Vater die Geburt feines Kindes in feiner Mutterfprahe meldet, und der 
Akt hierüber in der gleihen Sprahe abgefaßt wird. Aber in Belgien 
wurden die Flamen Couce und Goethals Opfer eines Juftizmordes und 
1864 in Charleroi hingerichtet, weil fie kein Franzöhlch verltanden, ein 
gewiller Shoepe wurde wegen derlelben Sache zu Gefängnisftrafe verur- 
teilt. In Belgien muß allo erft ein förmliches Gefetz beftimmen, daß ein 
flämilcher Angeklagter in Flämilch gerichtet werden muß, fonft gefchieht das 
ganz beltimmt nicht. Die gelunde Vernunft reicht hier in Belgien nicht aus. 
Freilich ift auch, wenn das Geletz es vorfchreibt, noch nicht gelagt, daß es 
gelchieht. Alle diefe Sprachengeletze wurden einem widerwilligen Parla- 
ment abgezwungen durch den Druck der öffentlihen Meinung unter dem 
Eindruck veröffentlichter [chändliher Tatlachen. 

Die Urfache diefes Zuftandes ilt der Richtung, welche die flämilhe Be- 
wegung im Laufe diefer Zeit eingelchlagen hat, zuzulchreiben. Am Ende 


der dreißiger Jahre konnte man Ichon von einer flämilhen Bewegung reden. 
Confcience veröffentlichte feinen «Leeuw van Vlaanderen», und auch an= 
dere frühere Mitgänger der Verwellhung kamen zur Einkehr. Einen 
Augenblick konnte man hoffen, daß fie den richtigen Weg einichlagen 
würden. Im Jahre 1850 wurde von einer flämilchen Kommilfion ein Bericht 
verfaßt, welcher befchloß, daß die einzige Möglichkeit, das Schicklal, 
welches das flämifhe Volk getroffen hatte, zu wenden, die Verwaltungs=- 
trennung fei. Die Regierung ging natürlich nicht darauf ein. Unglüc- 
liherweile wichen auc die flämilchen V orkämpfer von dieler Forderung ab, 
ihr Streit wurde mehr ein idealiftiiher um die Erhaltung der Sprache, nicht 
um die materiellen Nöte des Volkes und feine wirt[chaftlihen Interellen. 
Dies war [hon ein verhängnisvoller Irrtum. Schlimmer war jedoch die 
Tatfahe, daß die Flaminganten es bei dem einen Verfuh von 1852 
ließen und fich dann mit der zentralilierenden Staatsform des belgilchen 
Königreichs zufrieden gaben. Dadurch wurde die flämilche Bewegung ein 
[yftematifher Sturmlauf zur Erwirkung von Geletzen, welhe den Ge- 
brauh der Sprachen bei Gericht und bei den verlchiedenen Behörden 
regelten. Das gab eine große Kraftverfhwendung zur Erwerbung von 
ganz unzureichenden, bruchftückhaften Rechten, die zu nichts führen konnten, 
weil doc alles auf eine nur fcheinbare Genugtuung hinauslief, und weil 
hier nicht gekämpft wurde für ein großes und grundlätzliches Ziel. 

Die materiellen Interellen überließ man den politifhen Parteien, die 
ein gemeinfcaftliches belgilches Interelle für die beiden Raflen, welche den 
belgilhen Boden bewohnen, behaupteten. Daß diele Rallen keine gemein= 
[haftlichen Interellen hatten, daß fich ihre Interellen im. Gegenteil beftritten 
und direkt gegenüberftanden, das wurde von keinem eingefehen. Nur 
das belgilhe Interefle galt, und das war letzten Endes das wallonilce. 
Diefes wallonifche Interelle richtete das flämifche Volk zugrunde. Die wal- 
lonifche Induftrie zehrte immer mehr von der Armut des flämifhen Volkes 
und log dieses aus. Sie fing an, fih einzurichten im Herzen des flämilhen 
Landes felbft, und fchuf dort eine wallonifhe Herrenkafte und eine flä- 
milche Sklavenkalte. Die Regierung Ichenkte die Limburger Kohlengruben 
den wallonifhen Kohlenbaronen, die [ih als Herren einrichteten und 
befhloflen, fremde Arbeitskräfte anzuwerben mit dem Zwecke, die 
Provinz zu entflamifieren und den Flamen den Reichtum ihres eigenen 
Bodens zu ftehlen. Für das Aufblühen des Land= und Gartenbaues 
wurde nichts getan. Aller Hochlchulunterricht in eigener Sprache fehlte, 
keine einzige gediegene Fahlchule beftand im flämilhen Lande, oder 
wenn dies der Fall war, wurde der Unterricht in franzölifher Sprache 
gegeben, war daher unzugänglic für die Arbeiter, [o daß der Flame allo 
verhindert wurde, fein Los zu verbellern und in dem Kampf ums Dalfein 
zu wetteifern. Die Intereflen der flämifhen Seefilherei wurden voll- 
kommen verwahrloft, die Seefahrtsfchulen fo eingerichtet, daß die Offiziers- 
ftellen für die Wallonen und die Matrofenplätze für die Flamen waren. 
Der flämifhe Arbeiter mußte in der Fremde mit Kuliarbeiten fein Brot 
verdienen. Flandern war das Land der Ungebildeten, der niedrigen 
Löhnung und der langen Arbeitsftunden, der ungelunden Induftrie, die 
nur auf Sklavenboden gedeihen kann. Alles das fahen die Parteien nicht, 
das war gegen das Interelle ihrer Führer. 

Die Flaminganten waren gebildete, romantilch veranlagte Menfchen, 
welche die Nöte am eigenen Leibe nicht verlpürten und bloß die Ernied- 
rigung des fremden Sprahenzwanges empfanden. Daher erftrebten Iıe 
nur die Erwerbung von Spracengeletzen. 

Dann waren die Flamenführer verteilt über die politilchen Parteien. 
Außerhalb diefer Parteien wurde vielPropaganda gemacht, aberes warenzum 
Schluffe doch die Abgeordneten der Parteien, welche zu beftimmen hatten, 
ob ein Geletz angenommen werden lollte. Innerhalb dieler Parteien waren 
Führer, die fih belonders als Flaminganten aufwarfen; ihre Rolle war es, 
die flämilch Gefinnten um die Parteifahne zu [charen mittels feierlicher Ver- 
[prehungen, gegeben in flämilch gefinnten Volksverfammlungen. Die Auf- 
gabe der anderen Parteimänner war dann, dafür zu forgen, daß [o wenig 
wie möglich Zugeltändnifle gemacht wurden. So entltanden die bekannten 
»Fafladen-Geletzes, ohne Kraft und von niemandem befolgt. An den 
befchließenden Entfcheidungstagen der Kammer fpielten dann die loge- 
nannten Abgeordneten der Flaminganten die Verräter aus Parteidilziplin. 

Auf diefe Weile bekamen wir unmittelbar vor dem Kriege das Heeres- 
geletz und das Schulgefetz. Die Anwendung diefes letzteren Geletzes, 
welches vorfchreibt, daß die Mutter[prahe des Kindes die Unterrichtsiprache 
fein foll, muß erft beginnen. Der Kampf wurde aber heftiger, belonders 
die erzwungenen Zugeltändnille des belgilhen Staates in Sahen der flä- 
milchen Beamten hatten eine felbfibewußte flämilhe Intellektualität auf- 
gerufen aus den Kreilen der Arbeiterfchaft und des kleinen Bürgertums. 
Diele widerletzte fich der Willkür, forderte ihre Exiftenzberechtigung neben 
den Wallonen und wandte die Sprachengeletze an. Dafür wurden jene be- 
firaft und mit Entlaflung bedroht, aber das half nichts. Zu gleicher Zeit 
vertiefte fih das Rallenbewußtlein, man fing an, durchdrungen zu werden 
von dem Gefühl der Selbftbeftimmung, man hatte viele foziale Nöte [elblt 
durchkämpft, man wollte fich felbft zurückgewinnen, auf dem Weg der 
Selbftbeftimmung über feine Zukunft verfügen. 

De Raedt fchrieb fein umfangreihes Werk über flämifhe Kulturwerte, 
die Spracenintereflen wurden nicht länger von den ökonomildhen Inter- 
effen getrennt, und man erkannte, daß auch diefe anders waren als die der 
Wallonen. Nidt allein die Mittel waren ver[chieden, das Wallonenland 
[og die Hilfsquellen des flämifhen Landes auf, zog aus Eigennutz alles 
an fih heran und wurde darin von den franzölierten höheren Stän- 
den unterftützt. 


Peter Paul Rubens: Ein Turnier vor den Gräben eines Schlofles. (Paris, Louvre.) Kunftverlag von Ad. Braun & Cie. 


Gerade vor dem 
Kriege war mit der 
Sahe, durh das 
Aufkommen derBe- 
wegungfürVerwal= 
tungstrennung, der 
Anfang gemadt 
worden. Daß man 
ih darauf be- 
[hränkte, obwohl 
man überzeugt war, 
daß es bei weitem 
nicht genügte, lag 
daran, daß die inter- 
nationale Lage mehr 
nicht zuließ. Hinter 
der belgifhen Re- 
gierung ftand Frank- 
reich, das nicht da= 
vor zurükfchrecte, 
fih in die inneren 


beigifhen Angele- 


genheiten zu mi= 


[hen, nämlih in 


den Streit für die 


Vervlaamfchung der 
Genter Hocdldule. 
Hinter den Flamen 
ftand niemand. 


"Man wollte fih 


mit der Verwal- 


tungstrennung zu= 
frieden geben und 
rechnete auf die zu- 
nehmende Verftär- 
kung des Raflen- 
bewußtfeins. Große 
Hoffnung beftand 
eigentlich nicht: der 
innere Feind war, 
dalyltematilhgroß- 
gezogen, zultark ge- 
worden. Die belgi- 
[che Regierung hatte 
ftetsdurch rs ftem 
der Ernennungen 
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und Beförderungen 
dafür gelorgt, daß 
derfranzöflfheEin- 
fluß in Flandern ver- 
ftärkt werde. Dies 
wurde [o weit ge- 
trieben, daß die gan=- 
zenhöheren Stände: 
der Adel, die Fi- 
nanzwelt, diehöhere 
Bürger[chaft und die 
höhere Geiftlichkeit, 
in Flandern völlig 
dem Volke entfrem= 
det find, vollftändig 
franzöliih gewor- 
den unddadurd der 
normalen Entwick= 
lung der Ralfle hin- 
derlih. Nah der 
Trennung würde 
allo die Sprachen- 
grenze zulammen 
mit der Intereflen- 
grenze fortbeltehen, 
aber diesmal aus- 
[hließlih zwilhen 
den Ständen: auf 
der einen Seite der 
Feind, d. h. alles, 
was Geld, Madt 
und Einfluß belitzt, 
und auf der andern 
Seite das niedere 
Volk, das nur den 
Magen kennt und 
niht weiter [ieht 
und [ih an die Seite 
derer fchart, die ihm 
dastägliheBrotver- 
[haffen. So bleibt 
allo nur der Fla= 
mingant, um diefen 
großen mächtigen 


MäcdtenWiderftand 


zu leilten. 





DIE WIRTSCHAFTSENTWICKLUNG DER FLAMEN. 


VON GEH. REGIERUNGSRAT PROFESSOR DR. HERMANN SCHUMACHER. 


er fläamifhe Teil Belgiens hat einft unter dem Namen Flandern im 
|)ewite Wirtfchaftsleben eine ruhmvolle Vorzugsftellung ein- 

genommen. An [einer Külte, die ebenfo günltig zum Wehner wie 
“zum europäilhen Feltland liegt, wurde ein befonders wichtiger Teil des 
Verkehrs zwifhen dem Norden und Süden, dem Welten und Öften 
Europas vermittelt. Mit Brügge und [päter mit Antwerpen konnten fich 
andere welteuropäilhe Hafenitädte nicht mellen, und auf der großen 
Handelsftraße von dort über Löwen und Maastricht nach dem Rheine drang 
mit den Waren flämifhe Kultur in die jetzige Provinz Lüttich und darüber 
‚hinaus nach Rheinland und Weltfalen. Doch nicht nur als Vermittler, 
fondern auh als Erzeuger von Waren hatte Flandern einen Namen. 
Befonders früh ftreifte feine Landwirtichaft die hemmenden Felfleln der 
Dreifelderwirt[haft ab und ward zum Vorbild für Europa. Vor allem 
aber erblühte in den Städten die Induftrie. Insbelondere der Zweig, welcher 
am früheften technilh ausgeltaltet wurde — die Textilinduftrie — fand 
hier, wie kaum anderswo, eine Stätte. Flandrifhe Tue, aus eng- 
lifher Wolle hergeltellt, waren berühmt in aller Welt. Ganz Flan- 
dern ftand in leuchtender Blüte. Und es war eine gelunde und kraft- 
volle Blüte! Denn der in emfiger Arbeit gewonnene Wohlftand verband 
fih mit echter, edler Kunft zu einem reichen Kulturleben, deflen Adel 
und Schönheit wir heute noch bewundern in vielen Erzeugnillen bereh- 
tigten Bürgerltolzes. 

Wie die Blüte Flanderns in enger Verbindung mit dem erften glanz- 
vollen Aufftieg des deutihen Wirtlchaftslebens ftand, fo teilten Deutih- 
land und Flandern aud den tiefen Fall. Durch den Dreißigjährigen Krieg 
wurde Deutichland im Herzen Europas und durd den [panilchen Religions- 
krieg wurde Flandern an der Grenze der Germanen und Romanen 
für lange Zeit zum hilflolfen, blutigen Kampfplatz feiner ftreitlüchtigen 
Nachbarn. Im Unglük wie Glük [cheinen beider Lofe miteinander 
verkettet zu fein. Doc während Deutfhland aus jahrhundertelanger 
Erfhöpfung fih kraftvoll empor[hwang, ift dies dem nordweltlihen 
Vorpolten der Feltlandsgermanen, der bisher meift voraus war, verlagt 
geblieben. Zwar befteht in der Entwicklung der Wirtlchaftskräfte ganz 
Belgiens auch heute wieder mit Deutfchland ein deutlicher Parallelismus. 
Die Kurve des Außenhandels fällt in beiden Ländern in den letzten Jahr- 
zehnten in verblüffender Weile zulammen. Aber die Flamen nahmen daran 
nur wenig teil. Allerdings ift Antwerpen wieder zum Welthafen empor- 
geltiegen, aber es ift heute das Ein- und insbefondere Ausfuhrtor jener 
ganzen großen Exportinduftrie-Ecke des europäifchen Feftlandes, die nicht 
nur den wallonilhen Teil Belgiens, [ondern auch hodhentwicelte Gebiete 
Deutfchlands und Frankreichs bis nach Öfterreih-Ungarn und der Schweiz 
umfaßt, und in der Flandern befcheiden zur Seite fteht. Seine Ent- 
wicklung hat mit der von Belgien nicht Schritt gehalten, und fie läßt fich 
nicht, wie die des ganzen belgifchen Staates, mit dem kraftvollen Aufblühen 
des neuen Deutichen Reiches vergleichen, fie erinnert eher an jene Zeit 
zukunftsreicher Vorbereitung, die für uns mit dem Namen Klopftock ein- 
geleitet wurde. 

Diefes Zurükbleiben in der Wirtfchaftsentwicklung ift auffallend. Denn 
Flanderns Lage hat mit der Ausgelftaltung der weltwirtfchaftlihen Be- 
ziehungen der Völker noc eine Steigerung ihrer alten natürlichen Vorzüge 
‚erfahren. Aud fitzt im flämifchen Norden der größere Teil der belgifchen 
Bevölkerung, der vor allem die ftärkere Vermehrung zeigt. Trotz Volks- 
‚kraft, Lage und Vergangenheit verlagt aber heute in Flandern der alte 
Parallelismus mit Deutihland. Seitdem fein Gefchick immer enger mit der 
romanilchen Welt verknüpft worden ift, zeigt feine Entwicklung aus drei 
bedeutlamen Urlahenreihen ein ftarkes Zurücbleiben. 

Die erfte Wandlung durchzieht das Wirtfchaftsleben der ganzen Menfch- 
heit. Sie befteht in einer Rangverfhiebung der Hauptzweige des gewerb- 
lihen Schaffens. Jahrhunderte hindurh hat die Textilinduftrie, die von 
Flandern einft nah England gelangte, an Kraft und Bedeutung voran=- 
nen ; doc ift fie in Verbindung mit dem Eifenbahnwelen und der 

eelchiffahrt aus ihrem alten Vorrang verdrängt worden. Heute fteht die 
Eifen- und Stahlinduftrie, die eine viel breitere Grundlage für eine viel- 
feitige Fertiginduftrie bietet, voran. Diefe Wandlung, die Deutfchland fo 
hob, ift für die Flamen zum Verhängnis geworden. Denn die leicht zu 
nutzenden Kohlenlager Belgiens liegen auf wallonifhem Boden. Früher 
als anderswo auf dem europäilhen Felftland ift man bemüht gewelen, auf 
ihrer Grundlage eine große moderne Induftrie aufzubauen. Damit ift die 
wirtlhaftlihe Führung auf die wallonifhen Kohlengebiete übergegangen. 
Dort ftrömte das Kapital zulammen und ftählte fih die Kraft in neuem 
Schaffen. 

Flandern dagegen blieb im welentlihen beichränkt auf [eine alte 
Textilinduftrie. Während feine berühmte Tucdinduftrie, feitdem England 
feine Wolle felbft verarbeitete, dahinfank, hat fih im Anfdhluß an den 
heimifhen Flahsbau die Leineninduftrie überwiegend in alten Formen 
erhalten und neben ihr eine neue Baumwollinduftrie mächtig entwickelt. 
Gent ilt zum flämilhen Mandefter geworden. Stützt aber die englifche 
Baumwollinduftrie ihre Weltftellung auf die Herftellung feinfter Garne und 
Gewebe, lo tritt hier, wie in der Leineninduftrie, das feine Fertig- 
fabrikat zurück. 

Das Uhnfertige, das die belgilhe Induftrie fo vielfach kennzeichnet, 
zeigt fich hier belonders, und neben den hohen Gewinnen der verwellchten 
Unternehmer herrfcht in der Malle der flämilhen Arbeiter noh [hlimme 
Not. Überall hat die Textilinduftrie im Zeitalter des Eilens [hwere 
Zeiten durhmadhen müllen. Aus ihrem Mallenelend vor allem ift die 


moderne Sozialgeletzgebung erwachlfen. Hier lebt der alte Zuftand 
noch vielfah ungemildert fort. In diefer Vorherrfihaft einer vielfach 
unfertigen Textilinduftrie liegt der erfte Grund, weshalb das altberühmte 
Flandern hinter dem wallonilchen Neuland von Kohle und Eifen zurück-= 
geblieben ift. 

Doch das wäre überwunden, wenn zum natürlihen Grund der Rük= 
ftändigkeit nicht in der Mißheirat, die Flamen und Wallonen England 
zuliebe haben eingehen müllen, ein künftliher hinzugekommen wäre. 
Aus der großen Verlciedenheit der beiden Beftandteile wuchs mit 
Notwendigkeit eine Zentralilierungspolitik hervor, und fie konnte nach 
den Ereignillen von 1830 nur eine folhe der wallonifch-franzöfifhen 
Minderheit fein. Je mehr die Wirtlchaftsinterellen fih vordrängten, defto 
mehr mußte fie fih auch wirtfchaftlih betätigen. Überall fuchte fih das 
Wallonentum feinen maßgebenden Einfluß machtpolitiih zu fichern. 
Nichts aber wäre ihm gefährliher gewelen, als wenn feiner infolge des 
kleinen belgilhen Marktes überwiegend auf die Ausfuhr angewielenen 
Induftrie an der Wallerkante, unter bevorzugten Bedingungen des Roh= 
ftoffbezuges und des Fabrikatenverlandes, ein jugendftarker Wettbewerb 
auf eigenem Boden erwadhlen wäre. Ganz befonders fteigerte fich' diele 
Gefahr einer vorzeitigen Entwertung der in der wallonifchen Induftrie an- 
gelegten gewaltigen Kapitalien, als im Kempenlande, dicht vor den Toren 
ÄAntwerpens, vortrefflihe Kohlenlager, zwar in großer Tiefe, zur felben 
Zeit gefunden wurden, als die erften Zeichen unverkennbarer Alters- 
[hwäce in der wallonifhen Kohleninduftrie, der älteften des europäilchen 
Feftlandes, fih zeigten. Da das Interelle der wallonifhen Induftrie deut= 
lih zutage lag und es an Mactmitteln, es zu betätigen, nicht fehlte, fo 
[priht fhon im allgemeinen alles für die Berechtigung der oft wieder- 
holten Klage, die auh an die Spitze des » Manitces der 52« geltellt 
worden ift, daß die wallonilhe Regierung zum »Werkzeug, um Flan=- 
derns Aufblühen und ökonomilhe Entwicklung zu hemmen«, wurde. 
Aud fehlt es dafür niht an Beweilen, fo [hwer es aud ftets ilt, für 
Unterlaflungen fie beizubringen. Die Sozialpolitik kann als. Beilpiel 
bezeichnet werden. 

If die belgilhe Sozialpolitik im ganzen durch »ungeheure Rückltändig- 
keit« (Herkner) gekennzeichnet, fo befonders im flämilhen Norden. Schon 
die Tatfahe, daß die Kinderfterblichkeit bei den Flamen faft doppelt fo 
groß ift wie bei den Wallonen, ift dafür ein erfhütternder Beweis. Die 
mangelnde Fürforge der wallonifchen Regierung wirkte aber bei den Flamen 
darum weiter fo bedenklich, weil die Kraft des Widerftandes und der Selbft- 
hilfe bei ihnen weniger entwickelt ift. Das findet im Bildungswelen [eine 
traurige Erklärung. Den Flamen ift es teils verlagt, teils äußerft er[hwert, 
in ihrer Mutter[prahe eine höhere Bildung fich zu erwerben. Die Genter 
Hodfdhule hat Deftree 1912 mit Recht eine »Hochburg der franzöhlchen 
Kultur in Flandern« genannt; in den Mittelfhulen fpielt das Fran- 
zölifche meilt eine größere Rolle als das Flämifhe, und in den privaten 
Mäddenfchulen herrfht der franzöfıfhe Geift faft völlig. Das wieder- 
holt fih verftärkt bei den Fahldhulen, den landwirtichaftlihen wie 
gewerblichen. 

Nirgends in Welteuropa fteht das Schulwelen fo tief wie hier und ilt 
die Zahl der Analphabeten fo groß. Für die Malle der Bevölkerung ift es 
unmöglich, über die niedrigfte Bildungsftufe fih zu erheben. Falt nur auf 
dem Zeit und Kraft raubenden Umwege über das Franzöfilh ift eine 
höhere, aber fremde Bildung zu erlangen. 

Das hat erftens zur Folge gehabt, daß die Begüterten der verführerilhen 
franzöfifhen Sprahe und Kultur mehr und mehr verfallen find. Die 
» Annexion des cerveauxs« it bewundernswert durhgeführt worden. Darum | 
verläuft heute die Sprahgrenze — wie De Raet [ih ausgedrükt hat — 
nicht nur vertikal, fondern auch horizontal. Sie fcheidet die oberen von 
den unteren Schichten, die »Franskiljone« von der breiten Malle der echten 
Flamen und gelellt fo — ähnlich wie in Irland — zum [ozialen Gegenlatz, 
ihn gewaltig verlchärfend, einen fpradhlich=kulturellen. Zugleih drückt 
diefer „Fluch der Stiefmütterlichkeit« die Malle des Volkes tief herab. Aus 
tiefbekümmerten Herzen klagt der genannte De Raet, der als Leiter der 
großen belgilhen Gewerbezählungen von 1896 und 1910 wie kaum ein 
anderer einen Einblik in die beftehenden Verhältniffle gewonnen hat: 
»Der flämifhe Arbeiter ift der Kuli Welteuropas.« 

Das ift der dritte und letzte Grund, weshalb die Flamen, die mit den 
Vorteilen ihrer geographifhen Lage fo große Vorzüge der Stammes- 
begabung verbinden, in den Jahrzehnten, in denen Deutichland wie Bel- 
gien einen bewundernswerten re} erlebten, zum großen Teil auf 
einer Stufe zurücblieben, wie fie in Welteuropa nur noch vereinzelt 
fih findet. Sie hatten bisher nicht die Freiheit, von neuem ihre Kräfte 
zu entfalten. Die Stunde des Auffhwungs hatte für fie noh nicht ge= 
[hlagen. Sie fieht vielleiht bevor. Die wirtihaftlihe Entwicklung läßt 
fich kaum weiter zurüchalten. Werden die Kohlenlager im Kempenlande 
nicht auh wieder zum Werkzeug der wallonifch=franzöfilhen Intereflen- 
politik, fo muß durch ihre begonnene Erfdhließung eine wirt(haftliche 
Hebung angebahnt werden, welche den nachteiligen Unterfchied gegenüber 
Wallonien zum mindeften ausgleiht. Der Krieg hat auch in Flandern 
vieles aufgerüttelt. Vielleicht wird er den Flamenidealen zur lange vergeb- 
lich erftrebten Verwirklihung verhelfen und damit eine Wirthaftspolitik 
einleiten, welche endlich die unverbrauchten Kräfte des Flamenvolkes aus 
fähmendem Elend zur zukunftsfrohen Tatkraft emporrafft. Dann werden 
von neuem Wohlftand und Kultur in [hönem Bunde dem altberühmten 
und doc fo jugendftarken Boden Flanderns entwaclen. 





VON DER FLÄMISCHEN MALKUNST IM 15. JAHRHUNDERT. 


nter allen vortrefflihen Er- 

zeugnillen, dieFlandern etwa 

im Laufe der Zeiten hervor= 
gebracht hat, verkünden Bilder am 
lauteften und weitelten den Ruhm 
des Landes. Die Denkmäler in 
beigifhen Städten ftellen zumeilt 
Maler dar. Wenn in Holland der 
Philofoph Spinoza und die Helden 
der Befreiungskriege, belonders die 
Seehelden, an Popularität hinter 
Rembrandt und Frans Hals nicht 
zurückftehen, wird man in Belgien 
auf nichts [o oft und [fo entfchieden 
hingewielen wie auf die großen 
Maler des 15. und 17. Jahrhun= 
derts, auf Jan van Ey, Memling 
und Rubens. 

Man fpriht von den »flämi- 
[hen« Malern — der moderne 
politifch geographifce Begriff »bel- 
gilfh« erfcheint unpaflend und ift 
für Dinge der älteren Kultur un- 
beliebt —, meint aber nicht nur die 
Kunft der flandrifhen Graflhaften, 
fondern die Kunlt des größeren 
Gebietes, das im welentlichen mit 
dem heutigen Belgien zulammen- 
fällt. Früher [hloß man fogar, 
wenn man von flämilher Kunft 
des 15. Jahrhunderts [prah, die 
holländifchen Staaten mit ein. 

»Flämilh« ift nicht nur ein rein 
geographifcher Begriff, bezeichnet 
Gene auch eine Ralle, nämlich 
den niederdeutihen Volksteil im 
beigifhen Staate, der namentlich 
auf dem Gebiete der Sprache mit 
dem andern Volksteil, dem latei=- 
nifchen, franzöfierten im Kampfe 
liegt. Indem wir nun die altnieder- 
ländifche Kunft ungenau, einen Teil 
für das Ganze letzend, »flämilh« 
nennen, betonen wir den deutichen 





oder germanifchen Charakter diefer Produktion. 


Nicht ganz mit Unrecht. Die Brüder van Ey, 


VON MAX J. FRIEDLÄNDER. 
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Hans Memling: Maria mit dem Kinde. (Brügge, Johannishofpital.) 






auf deren Errungenlhaften die 
Überlegenheit der niederländifchen 
Tafelmalerei beruht, wie man früh 
empfand, und wie die neuere For- 
[hung immer deutliher gemacht 
hat, waren zwar nicht eigentliche 
Flamen, gewiß aber Männer ger- 
manilhen Stammes. Maeseyck, 
der Ort, von dem fie ausgingen, 
liegt lo ziemlich auf der Geraden 
zwilhen Antwerpen und Cöln 
und etwas näher bei Cöln als bei 
Antwerpen. 

In Flandern geboren ilt übri= 
gens kaum einer von den be- 


;  rühmten Meiltern des 15. Jahr- 


hunderts. Memling kam vom 
Mittelrhein, Gerard David wie 
Dirk Bouts aus Holland. Geübt 
und gepflegt aber wurde die nieder=- 
ländifhe Malkunft zumeilt in den 
flandrifhen Handelsstädten Brügge 
und Gent, im 16. Jahrhundert in 
Antwerpen, welche Orte die gün- 
ftigften Bedingungen für das Ge- 
deihen der Künfte boten und Kunft= 
kräfte von überallher anzogen. 
Neben den einheimilchen, reihen 
Kaufherren und den mächtigen 
Burgunderfürften Philipp dem Gu-= 
ten und Karl dem Kühnen waren 
es in Brügge anlällıge Italiener, wie 
die Tani, Arnolfıni und Portinari, 
die als Gönner und Förderer die 
konzentrierte Koftbarkeit der nie= 
derländifhen Malkunft würdigten. 

Im Gegenfatze zu dem Mal- 
handwerk in den deut[chen Städten 


‚kam die niederländifche Übung früh 


über lokal belchränkte Geltung hin= 
aus und gewann außerhalb der 
Landesgrenzen Schätzung und An-= 
fehen. Und diele bevorzugte Stel- 
lung haben dieflämifchen Tafelbilder 


des 15. Jahrhunderts fih gewahrt, wie durc einen 
Blik auf die Preife des Kunftmarktes beftätigt 


Hugo van der Goes: Die Anbetung der heiligen drei Könige. (Berlin, Kaifer-Friedrih-Mufeum.) 


wird. Die Seltenheit fteigert natürlich das Interelle und die Sammler- 
leidenichaft. 

In den Bilderftürmen des 16. Jahrhunderts ift (ehr vieles zugrunde 
gegangen. Die willenihaftlihe Belchäftigung hat den fpärlih erhaltenen 
Monumenten im Zeitalter der Muleumsgelehrfamkeit erhöhte Bedeutung 
verliehen. Aber darüber hinaus fehlt es nicht an abfoluten Tugenden in 
Auffallung und Durchführung, die den altniederländifhen Gemälden un- 
vergleihlihen Reiz und waclende Anziehungskraft fichern. 

Im Wandel der Zeiten hat man die Leiftung der van Ey und ihrer 
Nadfolger bald von diefer, bald von jener Seite betrachtet. Schon im 
15. Jahrhundert waren niederländifche Maler in Italien berühmt und ihre 
Schöpfungen begehrt. 

Obwohl der Süden in jener Zeit fih einer reihen Kunftblüte er- 
freute, konnte [ih Rogier van der Weyden um 1450 erfolgreich 
hier betätigen, ver= 


mochte Juftus vonGent 
in Urbino Fuß zu 
fallen. 


Der Portinari=Äl- 
tar von Hugo van 
der Goes erregte die 
florentinifhen Maler, 
als der Altar um 
1480 in die Arno- 
ftadt kam. Und Hans 
Memling wurde, als 
Porträtilt wenigftens, 
den Italienern vielfach 
vorgezogen. Werke 
von Jan van Eyk 
wurden an italieni= 
[chen Höfen als hödhlte 
Koltbarkeiten gezeigt. 

Die venezianilche 
Malkunft, die fih im 
16. Jahrhundert über- 
ralchend gelunderhielt 
gegenüber der floren= 
tinifhen, f[cheint fih 
erneuert und gekräf- 
tigt zu haben durch 
Berührung mit der 
Kunft des Nordens. 
Aus fpärlihen lite= 
rarilhen Äußerungen 
gewinnen wir eine 
Vorltellung davon, 
wie die Italiener über 
die Malkunft des Nor= 
dens dachten, die auf 
völlig anderen Fun- 
damenten ruhte als 
ihre eigene Kunft- 
übung. 

Zunädlt fellelten 
das Technifche, dierät- 
[elhafte V ollkommen-= 
heit des Handwerk- 
lihen, das tiefe und 
glühende Email der 
Farbe und geduldi- 
ge, folide, haarlcharfe 
Ausführung. Man 
machte [ih Gedanken 
über das Geheimnis 
der Malmittel und 
[pann die Legende aus von der »Erfindung der Ölmalereis. Ohne Frage 
haben die Brüder van Eyck neue Wege im Farbtechnilchen eingelchlagen; 
die Durclichtigkeit und Leuchtkraft ihres Kolorits beruht auf einem 
ftark mit Lafuren arbeitenden und von der Tradition abfhwenkenden 
Verfahren. 

Die niederländifhen Tafeln mußten in Italien’ klein, mager, eckig und 
unbeholfen wirken, aber die Fremdartigkeit konnte ein Reiz werden 
namentlich in den Augen von blalıerten Kunftfreunden, die Seltlames und 
'Kurioles bevorzugten und in der ftahlihen Form die Ausprägung be= 
[heidener Einfalt und kirchlichen Ernftes empfanden. Der asketilche Rogier 
erfchien als Verkünder einer altertümlichen ftrengen Frömmigkeit und welt- 
‚abgewandten Geiltigkeit. 

Die unheimlihe Naturwahrheit des Portinari- Altares können wir 
noch heute den Italienern des 15. Jahrhunderts nahempfinden, da wir 
den Altar in Florenz zwilcen italienifchen Shöpfungen aus jener Periode 
betrachten. 

Die Generation Michelangelos fand einen neuen Standpunkt und fah 
etwas mitleidig herab auf die kleinlihe, am Einzelnen haftende Geltal- 
tungsweile der Niederländer. Und im 16. Jahrhundert bemühten fich 
die Niederländer felbft die national begrenzte Tüctigkeit aufzugeben 
zugunften einer allgemein gültigen Schönheit, die fie in Italien lernen zu 
‚können wähnten. 

Damit brah eine Zeit an, die der altniederländifhen Malkunft, 


der Schätzung und Konfervierung ihrer Hervorbringungen ungünftig 
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Jan van Ey: Mulizierende Engel. 
(Berlin, Königliche Gemäldegalerie.) 
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war. Wie trocken, dürftig und kindlih dem 17. und 18. Jahrhun- 
dert auch die Refte der nordifhen Tafelmalerei erf[chienen, eine Ahnung 
von ihrer Bedeutung und ein Relt von Ehrfurcht klingt in manchen 
Äußerungen an. 

Das 19. Jahrhundert mit feinem »hiftorilhen Sinn« eroberte fich 
das Verftändnis für die Fragmente, die durh [chwere Zeit gerettet 
waren, zurück. 

Die neu erwachte Freude an dielen Dingen und die jetzt ein- 
fetzende kunfthiftorilhe Gelehrfamkeit milchten fih und unterftützten 
einander. 

Den Anfang machten einige Sammler, wie die Brüder Boilleree, die 
freilih ein wenig Gelehrte waren. 

Die Innigkeit und die Ehrlichkeit des Ausdrucks zogen die Romantiker 
zu den altniederländifchen Malereien und halfen ihnen über die harte 
Fdigkeit der Form 
hinweg. 

Memling war die= 
[en erften Liebhabern 
der hödfte Name. 
Seine milde und maß- 
volle Reinheit war mit 
den äfthetifchen Vor- 
urteilen diefer: Gene- 
Br ration am ehelten zu 
a EN vereinigen. 
ws IL. Danadı letzte ein 

\ ftrengeres Studium 

u ein. Belgilhe Ardhiv- 
forfcher, zu denen sich 
If ein Engländer James 
Weale gelellte,; und 
hauptlächlich deutliche 


| 


(avant, Waagen und 
Ludwig Scheibler, ha= 
ben allmählich das Ge= 
biet aufgehellt. Mit 
der waclenden Er- 
kenntnis hat fih das 
Urteil gewandelt. 

Heute, da lo ziem- 
lih alles an Altar- 
werken und Bildniflen 
Erhaltene geprüft und 
miteinander vergli= 
chen, da das Auge 
von hundert Vorur- 
teilen genelen ilt, fteht 
der Genter Altar, die 
Schöpfung der Brüder 
van Ey, gigantilch 
am Eingang, »hifto- 
rifh erklärt«, aber 
deshalb nicht weniger 
rätlelhaft und gewiß: 
nicht weniger bedeu= 
tend als ehemals. 

Wir glauben jetzt, 
daß die niederländi- 
[he Tafelmalerei fich 
in ähnliher Art aus 
der Buchmalerei ent- 
faltet habe wie die 
italienifche Tafelmale- 
rei aus der Wand- 
malerei. 

Das Maltechnilche erlcheint uns nicht mehr als das Primäre. Welentlich 
ift uns das neue Verhältnis zur Natur, der neue Geltaltungswille, der den 
Vorftoß im Technifhen mit fih brachte, die Naturliebe, die Hingabe an 
Luft, Liht und an die Mannigfaltigkeit des Individuellen. Aus dieler Teil- 
nahme, diefer Beobachtung entwickelten fih das Bildnis, die Genre- und 
die Landfchaftsmalerei, 

Der Meifter von Flemalle und Rogier van der Weyden, die von 
Tournay auszugehen [cheinen und vom Stiden her nah Flandern kamen, 
wie die van Eyck vom Often her, find als Erzähler und Dramatiker den 
Ey überlegen, bleiben aber als Beobachter zurück. 

Memling, Dirk Bouts und Gerard David mußten als Epigonen ein 
wenig in den Hintergrund treten vor der gewaltigen Perlönlichkeit des 
Hugo van der Goes, der allein die Kraft bewährt, das Werk d.r van Ey 
fortzuführen, an Größe und Freiheit zu überbieten und eine neue Stufe 
zu erreichen. 

Die Belchäftigung mit der niederländilhen Malkunft wird auch in Zus 
kunft nicht ruhen und vermutlich noch [chöne Ergebnifle bringen. Die fıc 
fteigernde Kenntnis von den Einzelheiten wird das Urteil über das Ganze 
wandeln. 

Schatten und Licht werden fih auch ferner verfhieben. Das 
Studium wird aber keineswegs nivellierend wirken. Das Gelamtbild wird 
nur mannigfaltiger und reicher werden. Und keine hiftorifhe Aufklärung 
wird die Bewunderung vermindern, die der [hönften Blüte aus nieder= 
ländifchem Boden zuteil wird. 
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Flügelbild des Genter Altars. 


DIE FLÄAMISEHE MAEERSCHULE. 


VON DR. WILHELM BODE. 


alter bis auf die neuere Zeit eine sehr reiche Entwicklung, die fich 

in zwei Epochen fo glänzend entfaltete, wie dies in der gleichen Zeit 
kein anderes Land, Italien ausgenommen, aufzuweilen hat. Wie die Meilter 
der erften lan- 
gen Blütezeit leit 
den Brüdern van 
Eyk durdh die 
fromme Auffal- 
[ung der reli= 
giölen Motive, 
durch die Schärfe 
der Naturbeob- 
achtung und ihre 
[hlihte, treue 
Wiedergabe so=- 
wie durh die 
naive  Einklei- 
dungindieeigene 
Zeit bei einer nie 
erreihten Mei- 
fterfchaft der mi- 
niaturartig = fei= 
nen  Malweile 
und einem email- 
artigen Schmelz 
der Farben die 
tieffte Wirkung 
und zugleich den 
köftlihlten Aus 
genfchmaus bie- 
ten, [o hat et= 
wa zwei Jahr- 
hunderte fpäter 
der gleiche kleine 


B:“: Kunft, voran feine Malerei, zeigt uns feit dem [päten Mittel- 





beigetragen, [o wurde jetzt Antwerpen, das mit dem Welthandel der neuen 
Zeit erblühte und der flämilchen Betriebfamkeit und feinem Unternehmungs=- 
geift ganz neue Bahnen eröffnete, Geburtsort und Mittelpunkt der neuen 
Kunft. Humanismus und Reformation, Welthandel und Weltkenntnis hatten 
die engen Gren- 
zen gesprengt, 
hatten die nieder- 
ländifchen Künft- 
ler mit der groß- 
zügigen Kunft 
Italiens und der 
Antike bekannt 
gemadht. Aber 
um alsbald die 
großen Geletze 
der Kunft, die fie 
fuchten, um den 
Menfhen ken- 
nen zu lernen 
und ganz zu ver- 
ftehen, war die 
enge alte Ge- 
wöhnung zu 
ftark; der falt 
ein Jahrhundert 
lange Kampf des 
Neuen mit dem 
Alten führte zu 
einer unglück- 
lihen Vermi- 
[chung, zu einem 
Manierismus, 
neben dem nur 
in einzelnen ur- 


wüdligen Ma- 


Flek Erde — lern eine Itarke 
kaum größer als Unterftrömung 
die GefildeGrie- Peter Paul Rubens: Krieg und Frieden. (London, Nationalgalerie.) Photographie-Verlag von F. Hanfftaengl. hergeht, diefchon 
chenlands, auf ’ jetzt die Ausbil- 


denen die erfte große Blüte der Kunft [ih entfaltete — der Kunft aus der 
gleichen gefunden Volkskraft eine neue Blüte entftehen laflen, die in ihrer 
[prühenden Lebenskraft, ihrer ehrlichen Naturbeobachtung, Meifterfchaft der 
malerifchen Technik und Farbenpradt bei aller Verfhiedenheit doch ähn- 
lihe Shönheiten 
aufweilt und die 
Kunft um eine 
neue, in ihrer Art 
unerreichte Blüte 
bereihert hat. 
War die altnie- 
derländifhe Ma= 
lerei in ihrer 
völkifihen Ab- 
gelchloflenheit 
und lokalen Be= 
[hränktheit zu 
volkstümlicher 
Kraftentfaltet, [o 
war diele neue 
flämiihe Kunft 
zwar gleichfalls 
ausflämifherUlr- 
wüdhligkeit ent= 
[proflen, aber, 
genährt an frem- 
der Kunft, zu ei- 
ner Weltkunfteer= 
waclen, die mit 
ihrer Kraft und 
Schöne alle Welt 
entzückteundmit 
ihren Prahtwer-= 
ken die Altäre 
der Kirhen und 
die Paläfte aller 





dung des Sittenbildes, der Landfchaftsmalerei und der Porträtkunft vor= 
bereitet. Es bedurfte eines ganz einzigartigen Genies und der ganz 
belonderen Ausbildung eines Mannes, dem die heimifhe Volkskraft un- 
gebrodhen innewohnte, und der damit die vollfte Beherrfhung der Kunft- 
und Weltbildung 
seiner Zeit ver= 
einigte, um die 
Kunft der Nie= 
derlande aus die= 
sen Banden des 
Manierismus zu 
befreien, die der=- 
be V olkskunft zu 
einer wahren 
Weltkunft zu er= 
heben. 

Die Nieder- 
lande hatten un= 
ter den erften und 
am energilhften 
die neue Zeitund 
ihre neuen Leh= 
ren ergriffen; fie 
waren dadurch 
in f[chwere in- 
nere und äußere 
Kämpfe verwik- 
kelt worden, die 
nach Jahrzehnten 
zur Irennungder 
Nordftaaten von 
den Südftaaten 
geführt hatten. 
Diefe Kämpfe, 
die Uhnterdrük- 


kung des neuen 


großen Herrfcher Geiltes und des 
ee N SEE 

ichte. = t ‚d i= 
ecke ee less Peter Paul Rubens: Die vier Weltteile. (Wien, Gemäldegalerie.) : Photographie-Verlag von F. Hanfftaengl. Be 
derländilhe Ma- reformation und 


lerei ihre mannigfache Entfaltung einer Reihe falt gleich begabter Künltler, 
[o war diefe neue Blüte die Schöpfung eines einzigen, gewaltigen Genies, 
des Peter Paul Rubens, von deflen Überfluß alle Künftler Flanderns zehrten 
und aus ihm erftarkten. Hatten zu jener erften Blüte die durch ihren 
Zwilchenhandel nad allen Ländern reich gewordenen freien Städte Flanderns 


die dauernde Unterjohung unter die Ipanilhe Herrfhaft und den 
Jefuitenorden hatten eine lange Ichwere Kuifıs über das Land gebracht, 
hatten dann aber unter dem milden Regiment des Regentenpaares 


Albert und Ifabella allmählih eine ruhigere, glüklihe Entwicklung 


heraufgeführt. Im Gegenlatz zu dem ftammverwandten proteftantifchen 


Nordniederland entfaltet fıh das katholihe Südniederland, das heutige 
Belgien, auf der ähnlichen völkifhen Grundlage, aber in internatio- 
naler, römilchher Einkleidung, zu einer ähnlichen Blüte. Den ftärkften, 
ee Ausdruck hat diefe neue, vom Süden befructete Kultur in der 

unft gefunden, die präctigfte Blüte hat fie in der Kunft des Rubens ge- 
trieben, dieles Vollenders und Großmeifters der Barockkunft, diefes wahren 
Fürften über alle Fürften, denen er diente, und deren Ruhm er verherrlicht, 
ja mitgefchaffen hat. Peter Paul Rubens, aus alter Antwerpener Bürger- 
familie, für den Gelehrtenftand erzogen, dann für den Hofdienft vorbereitet, 
fetzte mit vierzehn Jahren feine Ausbildung zum Künftler durh und hat 
dann nach achtjähriger gründlicher Schulung einen ebenfo langen Studien- 
aufenthalt in Italien genommen. Schon bei feiner Rückkehr galt er als 
Belgiens erlter Künftler, von nun an war er überhäuft mit Aufträgen von 
Kirchen und Fürften, Aufträgen, die fich bis zu feinem Tode nodı fteigerten, 
und denen nur feine gewaltige Schaffenskraft, feine einzige Leichtigkeit der 
Arbeit und [yftematilche Organifation der Beihilfe von Schülern nacızu- 
kommen imftande waren. Wie mit Ehre, [o war er mit Glücksgütern 
überhäuft, und doc blieb er ftets befcheiden, fuchte und fand fein wahres 
Glük in der Arbeit, im Heim, im Kreife der Familie, der Freunde 
und Kollegen, und im Verkehr mit ihnen fand er ftets neue Anregung 
zu feiner Kunft, erweiterte und vertiefte er feinen Darftellungskreis. 
Er hatte wie kein zweiter ftudiert und gelernt an der fremden Kunft, an 
der Antike wie an den großen Venezianern und den Barockkünftlern, 
neben denen er in Rom arbeitete: und doc blieb er ein echter Flame, ftand 
er in leiner Kunft auf flämilhem Boden und ging direkt auf die Natur 
zurük, wenn er fie auch typilh umbildete und in einem großen, kräftigen 
Stil wiedergab. Rubens hat das Leben in allen feinen Erfcheinungen, in 
feinen ftärklten Äußerungen dargelftellt: biblifhe wie Heiligengefhicten, 
‘ Hiftorie und Mythologie wie das alltäglihe Leben, das Tierleben wie die 
Landfhaft und das Porträt. Nicht nur in Einzelbildern und koloflalen 
Altarwerken, aud in großen Gemäldezyklen, in ganzen Gobelinfolgen und 
einer Fülle von großen Stichen nad [einen Bildern und Entwürfen. Seine 
Kompofitionen find bis an den Bildrand dicht gefüllt mit Figuren. Diefe 
find in hödfter Erregung und ftärkfter Bewegtheit gelchildert, und doc ift 
die Darftellung Itets klar, die Wirkung auch der furchtbarften Martyrien 
durch die Schönheit feiner Geftalten und die Praht und warme Helligkeit 
feiner Farben beruhigt. Sind die Gemälde feiner früheren Zeit noch kühl 
und glatt, [o werden fie Ipäter, je bewegter, je leidenfhaftliher die Dar- 
ftellungen find, um fo breiter und meilterhafter in der Behandlung, um fo 
farbiger und ne in der Wirkung. Die Bilder feiner letzten Jahre, die 
er, von [chwerer Gicht geplagt, in feiner Familie auf feinem Sclofle Steen 
oder in feinem prächtigen Stadthaus in Antwerpen verlebte, find der Ab- 
glanz der heiteren Stimmung eines [hönen Lebensabends. 

Rubens hat die flämilhe Kunft recht eigentlich gelchaffen, feine Werke 
find der höchfte Ausdruck diefer Kunft, ja der ganzen Kultur der Nieder- 
lande, er hat die flämilche Kunft zugleich in einziger Weife belebt und ihr 
durc feine zahlreihen Schüler die außerordentlihe Verbreitung gegeben. 
Durc mehrere Jahrzehnte hatte er die halbe Künftlerfchaft Antwerpens — 
und das hieß damals ganz Belgiens — zur Mitarbeit herangezogen. Aud 
der Meifter, der neben ihm ftets zuerft genannt wird, der eine Zeitlang eine 
ähnliche Stellung einnahm, auch Anton van Dyck war mehrere Jahre [ein 
Gehilfe, hat Dutzende feiner größten und präctigften Gemälde für ihn 
ausgeführt und verdankt diefer Schulung bei aller eigenen großen Begabung 
doc mit fein Beftes. Und doc ift er falt in allem fein Gegenbild. Der 
Sohn reicher Eltern, bildihön, von vornehmftem Welen und daher ein 
Liebling der Damen, von einer Leichtigkeit des Schaffens und einer Früh- 
zeitigkeit der Entwicklung — Ichon als er vierzehn Jahre alt war, wanderte 
halb Antwerpen in [ein Atelier, um [eine Bruftbilder der zwölf Apoftel zu 
sehen, die er gleich dreimal frei wiederholen mußte — war er doc eine 
[chmieglame, anfdhließende Natur, hat er fein Beftes unter dem Einfluß von 
Rubens und [päter von Tizian gefhaffen, ift er in feiner Kunft, je felbftän- 
diger er wurde, um [o mehr zurückgegangen. Von Ehrgeiz und Genuß- 
fucht unftet getrieben, fand er keine wahre Befriedigung in der Kunft, kam 
er I[hließlich, um die Mittel für fein luxuriöfes Leben zu Befchaffen, zu einem 
falt fabrikmäßigen Malbetrieb. Neben der gewaltigen allfeitigen Erfchei= 
nung feines Lehrers, einer Geltalt von wahrhaft antiker Größe, fteht 
van Dy« .als feine, empfindfame und anfchmiegende Natur wie ein 
moderner Romantiker da. Anfangs in lebensvoller Wucht, außerordent= 
liher Schaffensluft und Schaffenskraft feinen Meilter und Vorbild faft noch 
überbietend, in individuellfter Charakteriftik und glühender Farbenpradt 
ihm falt überlegen, wird er während eines mehrjährigen Aufenthalts in 
Italien akademilher und nüdterner,, ein äußerliches Streben nach Formen= 
[hhönheit und vornehmer Haltung tritt an die Stelle der jugendlichen Über- 
kraft und wird (dhließlih zu kahler, leerer Eleganz. Aber im Porträt, bei 


dem er mit treuelter Wiedergabe des Modells eine unerreichte Vornehmheit 


in Haltung und Ausdruck verbindet, bleibt er auch als Hofmaler Karls I. 
von England noch unübertroffen. 

Eine ganze Reihe tüchtiger Maler, die neben und nah A. van Dyk 
als Gehilfen von Rubens großgezogen waren, hat aud felbftändig Bel- 
giens reihe Kirchen und Paläfte mit zahlreihen Altarbildern und Deko- 
rationsftüken angefüllt, die, ohne befondere Originalität, doh noch den 
Abglanz vom großen Stil des Meifters und von [einer technifchen Gewandt- 
heit zeigen. Im guten Sinne dekorativ find auch die Landihaftsmaler, die 
mit Rubens und unter feinem Einflusse die Sakrifteien der Kirchen wie die 
Wände der Paläfte und Privathäufer über den Täfelungen mit ihren Bildern 
(hmücen. In höherem Maße gilt dies von den großen, echt monumentalen 
Tierbildern und Stilleben, die ein Snyders in der kühlen, reihen Farben- 

racht von Rubens, ein Fyt mehr in dem warmen Ton und der delikaten 
Färbung eines van Dyck gefchaffen hat. Auch Maler, die Rubens ferner 
ftanden, haben teil an feinem großen Stil, wie Cornelis de Vos in feinen 
f[hlichten, gelegentlich faft intimen großen Porträtftüken, wie vor allem 
Bo Jordaens, der felbftändigfte und flämilchfte unter allen diefen Malern. 

on ähnlicher Vielfeitigkeit wie Rubens, mit dem er den gemeinlamen 
Lehrer Adam van Noort hatte, ift er falt ebenlo bewegt, breit und meilter- 
haft in der Behandlung, dabei toniger und ftärker im Helldunkel, aber weit 
derber in Formen und Auffaflung, von einem kaultifhen Humor, der in 
feinen großen Genrebildern von ganz eigenartig monumentaler Wirkung ilt. 

In eigentümlihem Gegenfatz zu diefer großzügigen, aus der Durdh- 
dringung germanifhen Kunftempfindens mit italieniihem Barodiltil er- 
waclenen flämilhen Monumentalkunf fteht die auf dem gleihen Feld 
erblühende, mit jener in naher Beziehung ftehende, in noch zahlreicheren 
Künftlern vertretene Kleinmalerei. Sie ilt der Ausfluß der altniederländi- 
[chen Feinmalerei, die ja ihrerleits von der Miniaturmalerei herkam, und 
verrät in ihrer Verwandtfchaft mit der jungen holländifhen Kunft, daß beide 
aus demfelben Stamme hervorgingen. Wenn wir fehen, wie Künftler von 
beiden Seiten hin- und herwandern, [o beweilt dies, daß die alte Stammes- 
verwandtfchaft auch nach der Trennung und trotz den Kämpfen sich nie 
ganz verleugnete. Befonders gelchätzt war dieleRichtung der flämifchen Kunft 
in der Landlchaftsmalerei, in der Jan Brueghel, der Sohn des großen Bauern= 
malers und der Freund von Rubens, der erfolgreichfte und beftimmende 
Meifter war, falt durch ein volles Jahrhundert. In feinen fubtilen kleinen 
Landfchaften fucht erdod einen möglichft großen Ausfhnitt der Natur wieder= 
zugeben und gibt ihn in Formen und Detail wie in den Farben lo reich wie 
möglich. Diele Auffaflungsweife ließ ihn auch denReiz in der Darltellung der 
Blumen entdecken; er ift der Shöpfer einer befonderen Blumenmalerei, die 
in feinen Shülern durch das ganze siebzehnte Jahrhundert in Flandern blühte. 

Wie in diefen flämifhen Landfhaftsbildern der lokale Charakter der 
Landf&aft, ihre unendlihe Verfhiedenheit je nach der Bewegung des Ter- 
rains, nach Färbung, Beleuchtung und Stimmung, die in den holländilhen 
Landfhaftsbildern [fo mannigfach und unübertroffen zum Ausdruck kommt, 
hinter der allgemeinen Charakteriftik der Land(chaft in Form und Farben 
ftark zurücktritt, fo ift auch das gleichzeitige Sittenbild in Belgien, foweit 
es überhaupt zur Entwicklung kommt, einleitig typilh, wenig individuell. 
Eine Darftellung des Lebens der höheren Gelelllhaftsklallen konnte fich 
nicht entwickeln, weil die fpanifhe Herrfhaft die freie Entfaltung des 
bürgerlihen Lebens unterdrücte. In gewiller Weile entihädigen dafür die 

ikansten kleinen Familienbildnifle des Gonlales Cocx, die in der vornehmen 
eng den Porträten von van Dyck nahekommen. Das flämildhe Sitten- 
bild bleibt faft ganz auf das Bauerngenre befchränkt, in dem ja Jan Brueghels 
Vater Pieter (hon bald nad der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts Außer- 
ordentliches geleiftet hatte, doh kommt aud hier die neue Belebung von 
einem Maler, der zwar in Flandern geboren war und hier aud, in Rubens’ 
Nähe, fein allzu kurzes Leben befichloß, aber feine Schule in Holland unter 
Frans Hals durchmadte, von Adriaen Brouwer. Diefer unverbellerlihe 
Bohemien, nähft Rubens der genialfte Meifter der flämilhen Schule, zeigt 
in feinen kleinen Schilderungen aus dem Treiben der unteren Stände, meilt 
in den Kneipen, eine Meilterfhaft der Zeichnung, eine Delikatelle in der 
malerifchen Behandlung und in der Feinheit des Tons wie nur irgendeiner 
der großen holländifchen Genremaler und verbindet damit einen Reichtum 
und eine Harmonie der Farben und eine Gelhiclichkeit der Kompolition, 
die ihn Rubens nähert, während er in individueller Geltaltung und im 
Humor mit feinem Lehrer Frans Hals wetteifert und in feinen Landfhaften 
es den beten Imprefhioniften zuvortut. Schon David Teniers, der anfangs 
unter Brouwers Einfluß Bilder mit ähnlihen ae malt, verfällt [pärer 
meilt in einförmige Wiederholung der typifhen Schilderungen aus dem 
Leben des Bauernvolkes, und feine Nachfolger zeigen diefe Shwäcen in 
noch höherem Maße. Die kleinliche, harakterlofe und unkoloriftifche Rich- 
tung, in welche die flämifche Malerei mehr und mehr verfällt, hat erft feit 
dem neunzehnten Jahrhundert einem neuen Auffhwung Platz gemacht, der 
eine reiche, mannigfache Entwicklung zeigt und bis in die neuelte Zeit anhält. 





Hans Bol: Filcherftehen. (Dresden, Königlihe Gemäldegalerie.) Phot. F. Brukmann A.-G., Münden. 
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DIE BAUKUNST IN BELGIEN. / von corneLius GurLmT. 


s ilt ein gelhichtliher Mißgriff, wenn 
Fb von einer älteren belgifhen 

Baukunft [prehen will. Denn Bel- 
gien war bis 1830 kein Staat, nament=- 
lih kein nationaler Staat, fondern ein 
gelhichtlih-geographilcher Begriff. Jeder- 
zeit haben im Gebiet des durch die Lon= 
doner Konferenz gelchaffenen Staates ver- 
[chiedene, oft keineswegs freundlich gegen= 
einander gelinnte Volksfttämme_ gelfellen, 
die auh künftleriih fih in [ehr ver- 
[hiedener Weile äußerten. 

Heute ftehen fih im Staatsgebiete 
»Belgien« zwei Völker fremd gegenüber: 
die Wallonen und die Flamen. Vor 
dem Kriege hatte in wallonilhen Kreilen 
[ih eine ftarke Bewegung geltend ge- 
madt, die dagegen auftrat, daß wallo- 
nifhe Kunft als »niederländifh« be-= 
zeihnet werde, die allo forderte, die 
Kunftgefhihte folle eine Scheidung 
machen, die [ih nicht auf den heutigen 
Staatsgrenzen, fondern um die Volksart 
aufbaut, das heißt allo: Froillart, der 
Dichter des vierzehnten Jahrhunderts, 
Rogier van der Weyden (Rogier de la 
Pafture), der Maler des fünfzehnten Jahr- 
hunderts, und Watteau, der Maler des 
achtzehnten Jahrhunderts, eben= 
[o wie Felicien Rops und Celar 
Frank, der Sittenfhilderer und 
der Komponift, feien weder 
Franzolen noch Niederländer, 
fondern Wallonen. Und Wal- 
lonen find Gallier (hon dem 
Namen nadı, das W und das G 
verlhieben fih eben hier an 
der Grenze (Wilhelm = Guil- 
faume, Wehr = Guerre, Wal- 
ter = Gauthier). Und fo wenig 
die Wallonen fih als Fran- 
zolen fühlten, [o wenig die 
Flamen als Deutiche. Sie nann- 
ten fih Südniederländer und 
erhoben den Anlprud, ein felb- 
ftändiges Volk zu fein, wenn- 
gleih vom Stamme der ripu= 
arifhen Franken, der einft das 
ganze Küftenland bis gegen 
Amiens zu beletzt hielt. Nun 
it es zweifellos ein Fehler, 
wenn man die Ipäteren politi= 
[chen Grenzen als maßgebend für die Zugehörig- 
keit eines kunftgelhichtlihen Baues anfıeht, 
danach wäre bis 1681 der Straßburger Münfter 
ein Werk deutlicher, bis 1871 franzöfıflher und 
jetzt wieder deutfcher Kunst! 

In den Kreis der Baugefhicte tritt zunächft 
Wallonien im Anlcıluß an die Schöpfungen 
Kaifer Karls des Großen. In Lüttih, dem 
führenden Bistum im Lande, fteht — freilich 
durch Umbauten entftellt — eine Nachbildung 
des Aachener Münfters, allo einer jener mit 
einer Kuppel bekrönten Adteckbauten, wie fie 
die berühmte Schöpfung des Kaifers hier und 
da anregte. Audc lonft begegnet man im Lande 
karolingilher Kunft. 

Dann, im zwölften, dreizehnten Jahrhun- 
dert, kamen die Anregungen zumeift von Süd= 
welt, belonders in den nördlichen Teilen, die 
kirhlih dem Erzbistum Reims angehörten, 
während der Süden zu Cöln gehörte. Nament- 
lih von Noyon und Laon gingen Einflüfe aus, 
so auf die herrliche Kathedrale von Doornijk, 
eines der Meilterwerke der Übergangszeit von 
romanilher zu gotilher Bauart. Dazu kam 
die Einwanderung der bauverlftändigen Mönde 
des Zifterzienlerordens, die burgundifche Bau=- 





Jefuitenkirche in Antwerpen. 





Marktplatz und Zunfthäufer in Brüffel. (Kunftanftalt Stengel ® Cie.) 





Kanzel in der St.-Martins-Kirche in Courtrai. 
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weile mitbrahten. Das meilte freilich, 
was jene Zeit [chuf, haben die Franzofen 
in der Revolutionszeit zerltört, von den 
Kathedralen von Lüttich und Brügge ift 
kein Stein übriggeblieben, die Zilterzienler= 
klöfter des Landes, Villers, Aulne und Or- 
val liegen, gleich fo vielen anderen einlt 
reichen Stiftern, in Trümmern. 
Eigenartiges Schaffen fetzt im Lande 
erft mit dem vierzehnten Jahrhundert ein. 
Nicht daß in den immer mehr zu Wohl- 
ftand aufblühenden Städten nicht glän= 
zende Kirchen entftanden leien,; es gibt 
deren eine ftattlihe Anzahl. Man braudt 
nur an die Gudulakirhe in Brüflel, an 
die mächtigen Gotteshäufer von Löwen, 
Gent und Brügge zu erinnern, um zu 
zeigen, daß namentlich im flämilhen Ge- 
biete die Schaffensfreude groß war. Aber 
man bediente fih der damals überall ge- 
bräuchlihen Bauformen, es tritt zunächft 
das Befondere nicht fo kräftig hervor. 
Das kam erft mit der mächtigen Ausdeh- 
nung des Handels, mit dem Emporwad- 
fen des flämifhen Gebietes zum reichten 
Lande der damaligen Welt. Das zeigte 
fih nicht nur in der Malerei mit dem Her- 
vortreten lo gewaltiger Künftlerperlön- 
lihkeiten wie der van Ey, 
fondern auch in der Bildnerei, 
der Flandern die Vertreter der 
Bildniskunft, die sGrabmader« 
lieferte; auch hier als Vorbote 
einer perlönlicheren Art, eines 
Schaffens, das nach befonderer 
Auffallung des Meilters einen 
Menfcen in feinen Befonderbar= 
keiten darzuftellen beftrebt ift. 
So entwickelte fih aus dem 
ftarken Gefühl für den Heimats= 
ort — einem Gefühl, das die 
ftaatlihe Zugehörigkeit über- 
wucerte — eine ftädtifche Kunft, 
die fih ihre eigenen Aufgaben 
ftellte. Man baute zum Ruhm 
der politiihen Gemeinde weit- 
hin fihtbare hohe Türme, zum 
Gedeihen der Stadt mächtige 
Kaufhallen, zum Nutzen der 
Bürger reihe Wohnhäufer. 
Die Flamen gaben den Ton 
an in den hohen Kirchtürmen, 
die weit über das Bedürfnis hinausgehen, näm= 
lih, daß die Glocken über Firfthöhe hangen, 
und daß fomit ihr Ton frei über die Stadt fich 
[hwingen foll. Die Türme der Kirche St. Ro- 
muald in Meceln, St. Peter in Löwen, der 
drei Helme erhalten follte, St. Michael und 
St. Baafs in Gent, des Domes zu Antwerpen 
und anderer mehr zeugen von jenem Eifer, 
den Bau zur höchften Höhe hinaufzutreiben, 
um damit andere Orte zu überflügeln. Der 
Eifer griff nah Deutihland, rheinauf, über: 
Cöln, Straßburg, Frankfurt am Main, Ulm 
befitzen Zeugen hiervon. Er erftreckte fich 
auch auf die Belfriede, jene ftädtifhen Markt= 
türme. Dem zu Brügge wurde in den [einer 
erften Anlage folgenden Jahrhunderten immer 
wieder ein neues Stockwerk aufgeletzt. 
Mäcdtig wuclen die Markthallen, feit Flan= 
dern der Mittelpunkt des Handels in Wolle 
und Leinen geworden war: große, auf Säulen 
in zwei Gefchollen überdeckte Säle, in denen 
die Waren zum Verkauf ausgebreitet wurden. 
Jetzt find fie meilt verwailt, Itehen unbenutzt, 
der Handel ift neue Wege gezogen. Die größte 
und [hönfte diefer Hallen, die von Vpern, ift, 
wie es [cheint, unwiederbringlih dem Welt- 


kriege zum Opfer gefallen. Diefe Hallen Kenntnis nehmen zu müllen glaubten. Unter eigenen Wege, wenngleih in Anlehnung an 
wurden von fehr tiefgehender Bedeutung für dem Einfluß der katholifhen Gegenreform aber Paris, aber nicht in Abhängigkeit von dorther. 
das ftädtihe Bauwefen, namentlich im nord- entftanden für den damals führenden Mönds- Stets waren eigenwillige Köpfe bemüht, im 
öftlihen Deutfchland, im Gebiet der Hanfa. orden, die Jefuiten, eine Reihe prächtiger Bau» Gegenlatz zu dem in Paris vorherrfchenden aka=- 


Ebenfo der Wohnhausbau. Flan= 
dern gibt hier den Ton an für weite 
Gebiete. Kein Wunder, daß fi 
hier zuerlt ein feltes Schema ent=- 
wicelte, und zwar aus dem volks- 
tümlihen Holzbau heraus über- 
gehend zu dem im  dreizehnten 
Jahrhundert immer ftärker fih ent= 
wicelnden Ziegelbau. Viel Reiz- 
volles wurde gelhaffen und erhielt 
fih bis heute. 

Das fünfzehnte Jahrhundert führte 
die Baukunft weiter, immer mehr [ich 
vertiefend in Einzelheiten. Es ent= 
ftanden mit Shmuckwerk fo über- 
ladene Bauten wie das Rathaus von 
Löwen, es entftanden jene reizvollen 
Innenausgeltaltungen der Kirchen und 
öffentlihen Bauten, die Lettner, Al- 
täre, Kanzeln, Kamine, Geftühle. In 
diefes Schaffen im Kleinen, Kunlft- 
gewerblichen trat die Kenntnis neuer 
Formen ein. Man hatte von der 
Wiederentdekung antiker Kunft in 
Italien gehört, und niederländifhe 
Meifter beeilten fih, dorthin zu gehen, 
um durch fie das heimifche Schaffen 
zu bereichern. 

Nah und nah drang die neue 
Kunftweife fiegreih durh. Um die 
Mitte des lechzehnten Jahrhunderts 
entftand ein Bau wie das Rathaus 
zu Antwerpen, in dem alle Einzel» 
heiten im Sinne Italiens gebildet, das 
Ganze in feinen kräftig auffteigenden 
Linien aber ebenfo echt niederlän- 
difh, deutih, nordifh ift. 

Und fo erhielt fih Flandern feine 
Eigenart. In den Tagen Rubens’ 
überwog die Malerei fo ftark, daß 


die Kunfthiftoriker des neunzehnten Jahr= 
hunderts vom gleichzeitigen Bauwelen kaum 


Die Kathedrale in Antwerpen. 








Inneres der St.-Bavo-Kirche in Gent. 


werke von [charf ausgelprohener Eigenart, die 
wohl verdienen, als Kunftihöpfungen neben den 
Werken der großen Maler 
hervorgehoben zu wer- 
den. Falt jede größere 
Stadt belitzt eine folche 
Jefuitenkirche, denen fich 
in der Formgebung Bau- 
ten anderer Orden in 
nicht geringer Zahl an- 
[chließen. 


Nodh im adtzehnten 
Jahrhundert machen fıdı 
(tarke. Strömungen be- 
merkbar. So gehört die- 
[fer Zeit die prächtige 
Innenausftattung der Kir- 
chen an, vor allem mit 
erftaunlihem Reichtum 
ausgebildete Kanzeln und 
Altäre. 

Wie im fechzehnten 
Jahrhundert auf Italien, 
beginnt nun der Blick 
der Künftler auf Paris 
fih zu richten. Es wim- 
melte in den Werkftätten 
Ludwigs XIV. und Lud- 
wigs XV. von Wallonen 
‚und Flamen, ja fie wur- 
den namentlih aud als 
Ornamentftecher die Ver- 
mittler franzöfilhen Ein- 
fluffes auf den nahen und 
fernen Olten. 

Die Baukunft im Kö- 
nigreich Belgien ging ihre 


11 





demilhen Tonneue Wege zu wandeln. 
Ein Beweis dafür ift das mächtige 
Gerichtsgebäude von Brüflel, in dem 
die Meifter durh Heranziehen der 
verfhiedenartigften, frei verwendeten 
hiftorifhen Formen einen neuen Stil 
zu f[chaffen bemüht waren, Belftre- 
bungen, die ein jüngeres Gelhledt 
mit größerer Selbftändigkeit auf- 
nahm, indem es den »Jugendfil« 
herbeiführte. 

Diefer, der fih von allem früher 
Gelfhaffenen loslagte, die Wieder- 
holung alter Gelftaltungen an neuen 
Bauten als »verbrederifhe Verbin- 
dung des Lebens mit dem Tode« 
bezeichnete, wurde gleichzeitig in 
Deutfhland wie in Belgien lebhaft 
aufgenommen, in anderen Ländern 
aber falt von allen Künftlern abge- 
lehnt. Er hat fo mande Verfehlung 
auf dem Gewillen. 

Aber daß Deutfhland faft allein 
einen wahrhaft modernen Stil be= 
fitzt, hat feinen Grund in der Ver- 
tiefung dellen, was der Jugendfil 
in ralhem Zugreifen durchzuführen 
erhoffte. 

Nur wenige Belgier find den Weg, 
den die Anregungen wielen, weiter- 
gewandert. 

Sie fielen in das landfremde Pa- 
riflerttum zurück und überließen es 
den deutihen Arditekten, dem 
neuen Ziele zuzultreben, das heißt, 
bei voller Würdigung der gewal- 
tigen Leiftungen der Vergangenheit 
für ihre Zwede und mit ihren 
Mitteln nunmehr auh für unfere 
Zeit, für unlere Zwecke und un= 
fere Bauftoffe in gleicher Selbftändigkeit neue 
Ausdrucksformen ihrer Kunft zu fucen. 


BELGISCHES KUNSTGEWERBE. / von PROF. DR. RICHARD GRAUL, LEIPZIG. 


\V» nah belgilhem Kunftgewerbe gefragt wird, denkt man 


wohl zunähft an die hochentwickelte Spitzeninduftrie oder an 

Brüfleler Gobelins, und handelt es fih um Leiftungen unferer 
Zeit, dann wird die Een an gewille Formen des Jugendftils und 
an neuartige abltrakte Schmuckformen lebendig. Ganz gewiß werden 
damit im einen Falle bewundernswerte Shöpfungen des Kunftgewerbes 
älterer Zeit hervorgehoben, und im andern Bemühungen um eine Reform 
des Gefchmacks gemeint, deren Triebkraft fo groß gewelen ift, daß fie 
die verwandten Beikrelnchigeh in den Nachbarländern, belonders auch in 
Deutfchland, beeinfluffen konnte. 

Wie bedeutend aber auch die Stellung Belgiens im Kampfe um eine 
felbftändige moderne Kunft erfheint, ungleich gewaltiger it doch der 
Eindruck der Hinterlaflenfhaft an älterer Kunft. Die Gefhichte des Kunft- 
gewerbes erzählt rühmend von der frühen Blüte der Künfte im Dienfte 
der Kirche. Im niederlothringifhen Maastal hatten fih, auf alter ein- 
heimifcher Überlieferung fußend, die bis über die Römerzeit zurückreidt, 
die Erzkunft, die Treibarbeit in Silber und die Schmelzmalerei auf Kupfer 
zu hödlfter Kunftfertigkeit entwickelt. Es genügt, hinzuweilen auf ein fo 
vollkommenes Werk des Erzgufles, wie es das berühmte Taufbeken 
it, das jetzt den kolftbarften 
Schatz der Bartholomäuskirche zu 
Lüttich bildet. Es rührt von dem 
auh als Goldfichmied hervor- 
ragenden Reiner von Huy- her, 
der es in der Zeit von 1113 bis 
1118 hergeftellt hat. Nicht nur 
die technilhe Durchbildung ilt er- 
ftaunlih, auh der. Fortfaritt in 
der Geftaltung der Figuren — es 
find Tauffzenen dargeltellt — ift 
außerordentlich. 

Diefelbe plaftiche Geltaltungs- 
kraft,verbundenmitreihfterGold=- 
[chmiedearbeit, lernen wir an den 
zahlreih erhaltenen kirchlichen 
Geräten fchätzen, befonders an 
den mit köftlichen Schmelzarbei=- 
ten gelhmückten Tragaltären und 
Reliquiarien. Das großartigfte 
Werk dielerArt iftdergroßeAltar- 
auflatz, den Nicolaus von Verdun 
für das Chorherrenfift Klofter- 
neuburg bei Wien 1181 vollendet 
hat. — Die Tüdtigkeit der Gold- 
[chmiede bleibt durh das ganze 
Mittelalter ein Ruhmestitel der 
Niederlande, und immer f&eint 
das Maasland fih belfonders 
ausgezeichnet zu haben. Aber 
erft unter der Fremdherrfchaft 
der pradhtliebenden burgundifchen 
Herzoge nahm die Kunft in den 
Niederlanden wieder einen fo 
mern Auflhwung, daß fie 
änger als ein Jahrhundert an die 
erfte Stelle trat. Das 15. Jahrhundert ift die Blütezeit der altnieder- 
ländifhen Malerei. Und mit der Malerei wetteifern alle Künfte, die 
Ardifektur, die Bildnerei, die Goldfchmiedekunft, der Erzguß und nicht 
zuletzt die Kunft der Teppichwirker. fi. 

In der Tat entfalten die Teppihwirker in der Fülle ihrer religiöfen, 
allegorilchen und dhronikartigen Därkellingen voh kriegs- und fagenhaften 
Heldentaten eine wunderbare Größe, bei aller Einfalt eine eindrucksvolle 
Kraft der Schilderung und Charakteriftik. Denfelben großen Stil, denfelben 
harmonilchen Zufammenklang hatten die Glasbilder, mit denen die Fenfter 
der gotilchen Kirchen geziert wurden — leider find nur aus verhältnismäßig 
Ipäter Zeit Brudhteile erhalten, und auc diefe haben unter Reftaurationen 
arg gelitten. Wenn die berühmten Glasbilder der St.-Gudula-Kirhe in 
Brüflel, die aus dem 16. und 17. Jahrhundert ffammen, auch ganz im 
Geilte der Renaillance und des Barocks entworfen find, [o geben fie 
dodh eine Vorftellung von der Kühnheit, mit der die Glasmaler ihre 
Aufgaben aufgefaßt le 

Vielbegehrt wie die niederländilhen Goldfhmiede, die Maler von Altar- 


bildern und Miniaturen, die Erzgießer und Teppichweber find aud die Bild- 


hauer in Holz und Stein gewelen. Die Grabmalbildner zeichneten fich in 
der charaktesvollen Figurendarftellung fo aus, daß viele von ihnen nad 
Frankreich gerufen wurden. Im 14. Jhrhunde finden wir fie in St-Denis, 
in Dijon, und als zu Anfang des 15. Jahrhunderts Margarete von Österreich 
daran ging, in Brou bei Bourg=en=Brelle ihrem Gemahl Philibert von Savoyen 
eine prächtige Grabkirche zu errichten, rief fie unter anderen namentlich 
niederländilhe Meifter herbei. 

Was da in den üppigen Formen fpielender Spätgotik entftand, wirkt 
wie ein Werk des Kunftgewerbes, nicht wie Architektur, fo reich ift 
der Schmuck der Gliederungen und fo fein ‘feine Durchbildung. Galt 
es, einen Lettner zu zieren, "eine Kanzel zu [hmücken, ein Tabernakel 
zu errichten, der größtmögliche Reichtum wurde entfaltet. Von den be- 
rühmten fteinernen Lettnern Belgiens aus [pätgotifher Zeit ift gewiß der- 
jenige, der die Nikolaikirche in Dixmuiden zierte, der an kühn durch- 





Brüffeler gewirkter Teppich vom Anfang des 16. Jahrhunderts. 


brochenen Formen reichlte gewelen — ein echtes Mulfter malerifher [pät- 

otifher Barockkunft! Eine Menge Werke in diefem reichen Stil find er- 
elken geblieben und Ipiegeln die künftlerifche Sinnenfreude und Geltaltungs- 
kraft einer Blütezeit der Kunft in den füdlichen Niederlanden. 

Das profane Kunftgewerbe trat hinter dem kirchlichen nicht zurück. 
EinBli&k auf die Bilder der Ey, Rogiers van der Weyden und ihrer Nach= 
folger zeigt, wo fie in das Innere der Klöfter, Spitäler und Bürgerhäufer 
[ehen laflen, wie wohnlich und gefällig die Zimmer ausgeftattet wurden. 
Überall gediegene Einfachheit, und im einzelnen Ausltattungsftücke, in der 
Form des Kamins, der Möbel, der Leuchtgeräte, der Ziervafen offenbart 
fich feiner Gefchmack und eine Freude an gefälliger en) Groß- 
artiger nehmen lich die Repräfentationsräume der Stadthäufer, der Tuch- 
hallen und Gilden aus. Namentlich die Kamine und Windfangtüren 
werden reich gelhmüct, und in diefer Zierluft [ucht die Renaillance- 
zeit die Gotik noch zu überbieten. Wo gibt es in der Welt einen präch- 
tigeren Kamin als den im Schöffenlaal zu Brügge, der 1529 bis 1551 nach 
dem Entwurfe von Lancelot Blondeel ausgeführt wurde?. Aber Belgien 
bewahrt eine Menge köftlicher Werke ähnlicher Art, manche, in denen 
die italienifhe Formenwelt merkwürdig ungetrübt übernommen ift — wie 
an der Windfangtür von van der 
Schelden in Oudenaarde — noch 
mehr aber folche, die deutlich das 
Hervorquellen eigener Art in der 
Ornamentik kennen lehren. Wenn 
Cornelis Floris in feiner Sänger- 
tribüne, dem Lettner der Kathe- 
drale von Tournai, oder in dem 
Tabernakel von Leau auch als 
wohlgebildeter Romanift erfceint, 
der das Welen klaflıiher Kunft 
erfaßt hat, fo gibt er fich doch 
volkstümlich=niederländilc in fei= 
nen Grotesken. 

Die Niederlande haben an der 
Ausbildung einer antiklaffılhen, 
dem Barock zufteuernden orna= 
mentalen Stilifierung erheblichen 
Anteil.: Das wird befonders finn= 
fällig in der Zeit, der Peter Paul 
Rubens das künftlerilche Gepräge 
gibt. Im 17. Jahrhundert wuchert 
in den Kirchen und Klöftern mit 
ihren Sakrifteien und Bibliotheken 
eine verfchwenderifhe Zierkunft 
in Holz=- und Steinarbeiten. Ge- 
waltige barocke Altaraufbauten, 
Orgeln, Chor= und Beichtftühle 
and ganz befonders reiche Kan- 
zeln und ruhmredige Grabmäler 
entfalten eine Kunftfertigkeit, die 
aller technifhen Schwierigkeiten 
Herr ift und trotz aller italienifchen 
Einflüffe gut niederländifc bleibt. 
Gewiß ift der Italiener Bernini der 
geiltige Vater diefer dekorativ lo 
wirkfamen Plaftik gewelen, aber wie viel Perfönliches, Individuelles ftekt 
doch in all den barocken Kunftwerken, die den belgilhen Kirchen oft den 
Prunk feltlicher Palafträume geben! Um ihrer Meilterfhaft in der Marmor- 
und Alabafterbearbeitung und befonders in der virtuofen Holzfdnitzerei 
willen waren die Südniederländer weltberühmt. 

Wenn auch in der Folge die füdlichen Niederlande politiih und wirt- 
[haftlich keine große Rolle mehr fpielen und ftark in die ananglereh der 
franzöfilhen Kunft und Kultur geraten, fo hat fich doch die Tüchtigkeit 
auf weiten Gebieten des Kunftgewerbes behauptet. Die Holzidnitzer 
und Bildhauer jeder Art zeichneten fich [o aus, daß fie in Paris und 
Verfailles‘ hervorragend tätig waren. Und trotz der Konkurrenz von 
Frankreich hielt fich die Teppichwirkerei noch einige Zeit auf der Höhe, 
während die Spitzeninduftrie nicht aufgehört hat, die Bewunderung der 
Kenner zu erregen. Brüffel, Mecheln, Binche und das franzöfich gewordene 
Valenciennes Iind Herde diefer feinen barocken Spitzenkunft, die fo feft im 
Volkstum wurzelt, daß fie noch heutigentags Eigentümliches leiltet. Auch 
die Keramik und die Glasmacherkunlt haben bis auf unfere Tage hervor- 
ragende Leiltungen aufzuweilen. 

Der belgifhe Staat des 19. Jahrhunderts hat infolge feiner Einftellung 
in das Getriebe der großen Welt als eines Durchgangslandes für den Handel 
und als eines mächtigen Induftrieftaates an der Entwicklung gerade des 
modernen Gewerbes und der Induftrie erheblichen Anteil. Die Sorge um 
die Erhaltung der einheimilchen Gewerbe und um ihre Verbeflerung im 
Wettbewerb mit dem Auslande ift aber im welentlichen nach dem Vor- 
bilde Frankreichs und mit einigem englifchen Einfhlag erfolgt. Als dann am 
Ausgang des Jahrhunderts in Belgien eine lebhafte Bewegung aufkam, die 
der internationalen Stilmacherei entgegentrat mit einer frilchen jungen Kunft, 
die aus Bigenem zu fhaffen fuchte, da zeigte der kleine Kreis der Neuerer 
in Belgien eine Gefinnungsftärke und Willensenergie, die [o groß gewelen 
ift, daß fie auf unferem Kontinent die moderne Bewegung ins Rollen bringen 
konnte. Das ift kein kleines Verdienft um die gute Sache der modernen 
Kunft und des neuen Kunftgewerbes. 


Brüfleler Spitzenbarbe 
(18. Jahrhundert). 


der Nikolaikirche in Dixmuiden (1535 bis 1544). 


Spätgotifcher Lettner aus 
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Qudenaarde, 


der Kathedrale von Doornyk (Tourna 


indfang-Tür im Rathaus zu 
von van der Schelden (1530). 


Holzfchnitzerei an der W. 
von 1247 in 


Eleutheriusfchrein 
Madonna aus weißem Marmor im 
Museum zu Brüllel (14. Jahrh.) 
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Das große Vogelfchießen in Brüffel, 
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Teniers der Jüngere 
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Heimkehrende Crevettenfilher. Nac einem Gemälde von Carlos Grethe. 


An der Vfermündung. Nacd einem Gemälde von Wilhelm Hambücen. 





DEUTSCHE MALER IN FLANDERN. / von or. JULIUS ZEITLER. 


an darf niht an Memling denken und an die uns so vertrauten 
Mikes diefes innigen Meilters von Brügge, dieles 

Sendboten deutfchen Könnens in die Niederlande, wenn wir deutiche 
Maler auf ihren Wegen in Flandern aufluhen und begleiten wollen, 
fondern es handelt fih um ein Kapitel befter zeitgenöffifher Kunft, das da 
aufgelhlagen wird. . Der Krieg hat hier eine Entwicklung abgerillen, die 
uns noch viele [höne Werke ver[prah, zu jenen, die wir [chon belitzen, und 
in denen wir uns heute an diefen köftlihen Erdenwinkel, an diele ausge- 
[prochenfte und modernfte Malergegend zurückerinnern. In diefe Gegend 
allo wollen wir an der Hand unferer Maler eine Wanderung unternehmen, 
nach diefem Kültenftreifen, der etwa von Vliffingen und Dünkirchen 
begrenzt ift, in dem lo viele 
Kleinodien der Malerfeele ein- 
gebettet find. Und es gehört 
auh noh ein gutes Stück 
Hinterland dazu, im Norden 
das Kempenland und im 
Süden die Landfchaft bis nach 
Audenarde hinein. Natürlich 
kommen unfere Maler aud 
in die großen Städte des Ge- 
biets, nach Antwerpen, Gent, 
Brügge, mit ihren althiltori= 
[hen, pradhtvollen Arcitek- 
turmotiven, aber wenn fie da 
malten, wie z.B. in Meceln 
oder am Spielmannskai in 
Brügge, [o waren es nicht die 
Se ewardiäten: die fie 
darftellen wollten, fondern die 
ganze verträumte Stimmung 
um folhe verwitterte, alte 
Bauwerke, nicht den großen, 
kunftgefhictlih und für das 
Fremdenpublikum bewährten 
Anfıcten gingen lie nach, [on- 
dern den fällen, unbeacteten 
Winkeln, Gäßchen und Plätz- 
chen, denen der gewöhnliche 
Reifende gar keine Aufmerk- 
samkeit [henkt. Ganz unver= 
gleihlih aber waren es die 
kleinen Nefter, [o zwilhen 
Oftende und Vpern, die es 
ihnen angetan hatten und ihr 
Malerauge reizten, vor allem 
in jenem Winkel zwischen 
Nieuport, Furnes und Dix- 
muiden. 

Aud diefer Landfdhaft hat 
das heiße Ringen viel Shön- 
heit gekoftet, aber weiter von 
der Kriegszone weg entfaltet 
Flandern, zur Freude unferer 
Feldgrauen, immer noch [einen 
ganzen Zauber, mit feinen 
wogenden  Getreidefeldern 
und lahenden Wielen, mit 
[einen weiten Hanfflähen und 
[hmucen Städtchen und Dörf- 
chen, in denen die Fenfter aller 
diefer kleinen Häuferchen mit 
Blumen über Blumen geziert 
find, an deren altertümlichen 
Türmen der Efeu fih hod 
hinaufrankt. 

Es it bezeichnend, daß von 
den beiden hauptlädlichen 
deutfhen Landfchafterfhulen, 
von der Düffeldorfer und von der Mündner, die unlere Landlhafts- 
auffallung von dem noch fo tief ins neunzehnte Jahrhundert hinein- 
reihenden italieniihen und auch alpinen Zwang loslöften, die erltere 
es war, die vom Niederrhein aus eine künftleriihe Brücke aud ins alte 
Flamenland [hlug. Die Wahlverwandtichaft, mit der unlere Künftler 
gerade diefe Landlhaft fuchten und fih mit ihr verfchmolzen, war eine aufs 
innigfte von ‘der Natur diefes Landes ausgehende, die Seelenftimmung 
diefer Natur zog lie an.’ Alle diefe Künftler kamen aus den ver[ciedenften 
Orten, aus Königsberg, Berlin, Leipzig, Düfleldorf, Graz, und fie brachten 
auch natürlich verfhiedene Charakteranlagen mit, aber Flandern verlieh 
ihnen den Zusammenklang, gab ihren Werken die künftlerifhe Einheit. 
Mande der Maler trugen auh noch andere Lieben im Herzen, friefifche, 
oberrheinifche, ja italienifhe und exotifhe, aber die verfichmelzende Kraft 
jenes Erdenftrihs bewährte fih an den Werken, die gerade auf. diefem 
Boden entftanden, und wenn fie fich einmal felftgefogen hatten an diefen. 
ftillen, feuchten Zaubern, dann kamen fie alljährlih wieder, mande ver- 
brachten feit zehn, zwanzig und dreißig Jahren die ganze Zeit vom Früh- 
jahr bis zum [päten Herbft an diefer Küfte. 
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Worin ift aber diele feelifche Einheit befchlollen, die fo viele verfhiedene 
Charaktere auf denlelben Erdenflek zulammenftimmt? Eugen Kampf, 
der feit dreißig Jahren diefe Stätten immer wieder auflucht, drückt es ein- 
mal fo aus: » Was mich hauptlählich nach Flandern zog, ift der durch die 
feuchte Luft bedingte feine, farbige Ton der Landichaft mit ihren male 
rifhen Dörfern und alten Städten, auh daß der Charakter der Landfchaft 
viel von der Landfchaft des Niederrheins hat, nur ift die Farbe in Flandern 
reiner und feuchtender.« Eine abendlihe Wanderung an dem uns jetzt 
durh fo [hwere Kämpfe denkwürdigen Vferkanal ins Land hinein läßt 
Walter Tiemann das »Iyrifhe Element in diefer Landfhaft aufs tieflte 
empfinden«. In einem reizenden poeliegetränkten Auflatz »Erinnerungen 
an Flandern« gibt Tiemann 
dem befonderen Zauber, der 
hier waltet, mit den Worten 
Ausdruck: »Nirgends find die 
Stimmungen [o zart und die 
vibrierende Luft fo fein, als 
dort, wo [ih der erlte Erd- 
geruch mit der Seeluft ver- 
mählt.« Und was Helmuth 
Liefegang an diefe Stätten 
kettet, das hat er in einer an- 
mutigen Plauderei »von der 
flandrifhen Küftes kundge- 
geben, in der er die flandrilche 
Ebene preilt, »eingehüllt in 
jenen zarten Duft, den die 
Nähe des Meeres der Atmo- 
[phäre verleiht, jene fo üppige, 
[maragdgrüne Ebene, . die 
wie mit einem leuchtenden 
Diadem vom Silberftreifen der 
Dünen gekrönt wird«. 

Man fheht, es ift nicht allein 
die See, die hier die Maler 
anzieht, fondern jene farbige 
Stimmung, die unter dem Ein- 
fluß der Seeluft fih tief ins 
Land hinein verbreitet, die in 
alles hineinfpielt, die im Som- 
merglanz. alle Flähen um- 
kleidet und fih ebenlo in die 
herbfilihen Schleier der No- 
vembernebel hineinwirkt. Die- 
fer Zauber ilt es, der alle 
[o reichen malerilchen Motive 
diefes Erdenfleks umftrömt, 
diefe kleinen Häfen mit den 
Fifherbooten und meilt pri- 
mitiven Werften und .Kais, 
diefesSammetbraun und Grau 
der ausgelpannten Segel, die 
fih bei Ebbe gelpeniterhaft 
träge die Bölhungen der Ka=- 
näle entlang bewegen, diefe 
Kanäle felbft mit ihren fächer- 
förmigen.Schleufen, mit ihren 
Algenkolonien und dem 
grauen, grün und rötlich [hil- 
lernden Sclick, in dem zwi= 
[hen Ebbe und Flut die emp- 
findlihen Rinnfale ein fo viel- 
fältiges Leben gewinnen, diefe 
Fifher im gelben Ölzeug 
oder blauen Kittel, die Netze 
fliken, Fifhe ausladen oder 
dampfen oder Priem kauen. 
Und wie hier und da um die 
Städthen und Kanäle gro-= 
teske, ein wenig melandholilhe Bäume mit vom Winde zerzauften Kronen 
Itehen, fo dehnen fih um alte Wälle dünne Pappeln, und vor den kleinen 
Kirchen ftehen [hwermütige, zypreflenartige Lebensbäume oder alte, knor- 
rige Linden, oder zu verwitterten Glockentürmen führen Ulmenalleen hin, 
wundervoll vergoldet von der Herbftfönne, während die Blätter: lautlos 
zur Erde gleiten. Oder man verläßt den Bezirk der verfchlafenen, alten 
Giebelhäuler, der verwitterten Quadern, des dünnen und zittrigen Glocen- 
[piels, das über die roten Dächer, durh die Baumwipfeln geiltert, und 
wandert durc die für Flandern fo harakteriftifhen (chiet, an Pappel- 
alleen in die malerilchen, oft grün bewachlenen Dünengelände mit den 
feuchten Mulden und dem ftets Sen Sande, deflen ewiges Rieleln und 
Wandern wie eine leife Mufiık über den Dünen liegt, oder ins fruchtbare 
Binnenland mit den weiten Wiefen und faftigen Kohlfeldern, mit den 
Rindern, den Pferden, den von Kleinvieh 'befebten fetten Weiden, wo alles 
üppig wädlft und blüht. Und in dem kleinen Städtchen locken die Beginagen 
mit ihrer Stimmung von Weltverlorenheit um die weißen Märdenhäuler- 
chen, mit den vielen Fenftern und weißen Tüllvorhängen, mit der von 
der Sonne weißglänzenden. kleinen Kirche, mit den vor biumenfülle über- 





quellenden kleinen Gärtchen, die alle fo 
fauber und regelmäßig das Kapellen 
umgeben, endlich mit den Beginen [elbft, 
diefen uralten Mütterchen in langen, 
[hwarzen Mänteln und weißen Flügel- 
hauben, die wie Riefenfalter um die 
verhutzelten Geltalten ftehen, wenn fie 
durch ihre Blumenbuntheit, von einem 
zirpenden Glökchen gerufen, zur 
Abendandadt trippeln. Und zu die= 
[em Land gehören.diefe großartigen, un» 
endlih weclelreihen Wolkengebilde, 
in denen fih feine malerifhe Schönheit 
erlt vollendet, diefe Geltaltungen, die 
für das Silbergrau des Herbftes wie für 
das Tiefblau ‘des Sommers, baudig 
oder ftreifig, in Fetzen oder Schleiern 
oder wunderfam feuchten Ballungen, 
erft die richtige farbige Einheit = 
ftellen. So liegt Knock, fo Dixmuiden, 
[o Furnes, fo vor allem das liebliche 
Nieuport mit Hallen und Turm und 
Hafen, mit grünen und gelben Häus- 
chen, mit den Filherbooten, mit feinen 


Kanälen und oft gemalten fdiefen 


Baumgruppen. 

In Nieuport vor allem malten Eugen 
Kampf, Walter Tiemann, Helmuth Lie- 
[egang, Wilhelm Hambüden, viel auch 
Gultav Shönleber und Carlos Grethe. 
Von hier aus madten fie ihre Streif- 
züge, die vom Vferkanal bis ins Kem- 
penland und nah Knoce führten. 
Eugen Kampf, der. niederrheinifche 
Maler, von dem viele flandrifhe Bilder 
in unferen Galerien hängen, liebt die 
Mühlen,die einfamenDorfwege, Abend: 
ftimmungen, durh die man wenige 
Landleute ihren Häufern zueilen fieht, 
die [hwere, feuhte Wärme, die im 
Schutze der Deice 
und Dünen die wei= 
Ben Häufer umfpielt. 
Mit einer Itarken 
malerifhen Kultur, 
mit einer kraftvollen 
Klarheit geht er dem 
Reiz farbiger Ak- 
korde nah, in dem 
dunkle Bäume mit 
[aftig grünen Wielen, 
hellgelbe Dünenzüge 
und violetter Sand- 
boden wedleln, und 
er bringt fie in Bil- 
dern von traumhafter 
Stille zum Klingen 
wie Cellotöne. Hel= 
muth Liefegang, der 
Maler und Radierer, 
wie Kampf Düffel- 
dorfer, entlokt der 
flandriihen Land- 
[haft mit einem be- 
wußten empfindfa- 
men Imprefhionismus 
immer neue kolo- 
riftiihe Reize; er 
malt Naturftiimmun= 

en alter Brücken und 
Beginenhöfe inzarten, duftigen Tönen, 
die braunen Segel der Filherboote am 
Fiflhmarkt von Medeln, das Riefeln 
und Sickern des Lichts durh dünn 
belaubte Bäume, die Dünen von 
Nieuport mit ftarkfarbigen gelben 
Bäumen. Farbige Qualitäten zeich- 
nen .ebenlo feine Radierungen aus 
wie leine Paftelle, in feinen Motiven 
hat Lielegang die größte Mannig- 
faltigkeit von Vpern bis Lier. Düllel- 
dorfer ift auch Wilhelm Hambüden, 
er liebt die nächfte Umgebung von 
Nieuport am meilten, belonders den 
Kanal oder den Hafen bei Ebbe, :die 
Vfermündung, die Brandung an der 
Eftakade von Nieuport-Bad, alte 
Fifherboote an den ‚Schleufen des 
Purneskanals — lauter feine, ftim= 
mungsichön gemalte Bilder mit har- 
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monilhen Tönen. Carlos Grethe, der 
unvergeßlihe Künftler, der nach Stutt= 
gart verpflanzte Karlsruher, brachte in 
feinen fieben letzten Lebensjahren jeden 
Sommer vier Monate in Nieuport zu 
und malte hier die ihm [o vertrauten 
Dinge, das Meer, Hafenbilder mit ver- 
[hleierterLuft,einfahrendeFildherboote, 
Weltindienfahrer. Guftav Schönleber, 
der Karlsruher Meifter, der uns lo viele 
Gegenden unleres V aterlandes feelilch 
nahegebradt hat, gibt in einer pracht= 
vollen Malweife all die Luft- und Licht= 
fpiele diefer Land[chaft, den Zauber duf= 
tiger Morgen am [onneüberflimmerten 

afen, das Wogen und Weben der 
Wellen um die alte Eftakade. Aus 
Leipzig kam Walter Tiemann lange 
Jahre Kinduceh nach Nieuport, das mit 
feinem frohen Leben, einen abwecle- 
fungsreihen Stimmungen, mit [einen 
grandiofen Wolkenzügen [o recht für 
[ein Malerherz gelchaften war. Er malt 
die Kanäle, das Schlikwaller der Ebbe, 
alte verf[hwiegene Gärten und Gäßchen 
mit köftlih koloriftifhen Wirkungen, 
jenes entzückende Wäldchen am Vler= 
kanal, aus dellen wildzerzauften Kronen 
mit den fo «harakteriftilhen Formen die 
Krähenfhwärme hodfteigen, den alten 
Leuchtturm und die trägen Boote mit 
den fatten Farben. Mit ihm wanderte 
zumeilt Hans Alexander Müller, der in 
feinen Schilderungen von Flandern die 
kräftige Note liebt und mit einem un= 
vergleichlichen energilhen Imprefhionis= 
mus diefem Eindrucksreihtum gerecht 
wird. Ihnen gefellte fih häufig Max 
Seliger, derLeipzigerAkademiedirektor, 
zu, der hier in den Dünen wie am Hafen 
reizvollte Motive 
fand und [onneüber- 
flimmerten Büfchen 
mit dem Zeicenttift 
ebenlo fiher nadh= 
folgte wie dem Ge- 
triebe des kleinen Ha- 
fens.InLaPanne hatte 
fih Fritz Rentlc, 
gleichfalls Leipziger, 
angeliedelt,; aus Graz 
ftellte fih Alfred Zoff 
ein, der an Stim= 
mungstiefe mit lei= 
nem Lehrer Schön= 
leber wetteiferte;; 
aus Königsberg Olaf 
Jernberg, woher 
auh Ernft Bifhoff- 
Kulm häufig kam, 
der mit Theodor 
Brokhaufen befon= 
ders in Moll malerifch 
waltete. Aud lonft 
habendeutfhe Künft- 
ler, belonders in jün- 
gerer Zeit, Flandern 
zu ihrem Arbeitsfeld 
erkoren,[o HansGer= 
[on mit hüblchen Alt- 
lfeutehäufern und Fifcherbooten, aus 
Weimar kam Ingwer Paullen, ferner 
ftellten fih Roland Änheißer, Heinrich 
Kley, Kurt Hapke, Olynt u. a. ein. 

Es ift eine ftattlihe Schar deutfcher 
Maler, die fich fo in Flandern betätigt 
hat, und fie ließe fich wohl leicht noch 
vermehren. MitdemfriedlihftenSchaf- 
fen haben fie dieler herrlihen, feelen- 
verwandten Landfchaft all die unläg- 
lihe Schönheit abgerungen, mit deren 
Zauber fie umkleidet ift. In ihren Bil= 
dern lebt Flandern, das alte, noch nicht 
von Kriegsflammen umlohte, diele 
Bilder find es, die uns eins der reiz=- 
vollften und edelften Kapitel unferer 
Landfchaftsmalerei geben, und die 
uns zugleich im Ewigkeitsglanz ihrer 
Stimmungen lagen, wie wir es ge= 
wiß einmal dort wieder[hauen dürfen. 











MODERNE FLÄMISCHE GRAPHIK. / von or. curt GLAser 


er nationale Geift der füdlihen Niederlande, 

die heute das Königreich Belgien bilden, ift 

in den künftlerifhen Äußerungen des Lan= 
des nicht leicht zu fallen, obwohl von Jan van Eyd: 
bis zu Rubens eine faft ununterbrocene Reihe von 
Meiftern am Werke war, den Genius ihres V olks- 
tums: in fichtbarer Geltalt zu verkörpern. Und 
[chwerer nod ift es, in den künftleriihen Mani= 
feftationen unlerer Zeit das [pezifilh flämilhe Ele- 
ment greifbar darzuftellen. Zu der neuen Blüte der 
graphilchen Kunft haben aud die belgilhen Meilter 
ihr wohlgemellenes Teil beigetragen. Aber die be- 
[ondere Eigenart eines Felicien Rops, dellen Name 
weithin sin niopörden ift, läßt fih nur Ichwer 
umreißen. Seine Kunft ift in gewillem Maße inter= 
national. Sie ift ein pariferifches Gewäcs in ihrem 


Armand Rallenfofle: Junge Arbeiterin. 


Stoffgebiet wie in ihrer Ausdrucksform. Die Radie- 
rungen, die er gelchaffen hat, find zu ihrer Zeit ge- 
waltig überfchätzt worden, und fie werden es ftellen- 
weile noch heute, weil die perverse Erotik, die 
ihm ein Lebenselement war, die Sammler reizte. 
Aber feine Zeichnung ift doch nur matt, wenn man 
fie an der ftraffen und fiheren Eleganz der fran= 
zöhfchen Vorbilder mißt, denen er lelbft es gleich- 
zutun ftrebte. Es ilt franzölilhe Provinzkunft, die 
Kunft jenes Brüllel, das feinen Stolz darein letzte, 
ein Klein-Paris zu heißen. Trotzdem denkt nie= 
mand lo leicht an einen andern Künftler, wenn von 
flämilcher Graphik die Rede ift, als an ihn. Man 
denkt kaum an die lithographierten Landicafts- 
zeihnungen des Malers Emile Claus, deflen fonnig 
farbige Gemälde einen tüchtigen Schüler der fran- 
zölifhen Impreffioniften verraten, kennt ebenlo- 
wenig die großen Arbeiterköpfe, die der Bildhauer 
Conitantin Meunier gelegentlich auf den Stein zeich- 
nete. Die Kunft Meuniers fcheint eher ein Recht 
zu beanlpruhen, den Ausdruck des heutigen Bel- 
giens darzuftellen. Er [huf das Monument des 
modernen Induftriearbeiters. Doc wiederum war 
es zunädlt das belondere Stoffgebiet, das feinen 
Ruf begründete, und aud feine Form ift die fran- 
zöfıfche, ilt abgeleitet aus dem Werke der Millet und 
Daumier. Es gibt einen Maler, der auf ähnlichen 
Wegen begann, um [ih in merkwürdigerweife der 
Art eines der Großmeifter altflämifher Kunft zu 
nähern, es ilt Laermans, dellen feltfam eindringliche 
Geftalten den Gedanken an den alten Pieter Brueghel 
wacdrufen. Und dellen Geift [heint auch an anderen 





Stellen im heutigen Belgien von neuem er= 
wachen zu wollen. Neben Laermans, der 
fih aud als Radierer betätigt hat, und dellen 
eindringlih f[prehende Gelte die gelteigerte 
Ausdrucskraft des Taubftummen verrät, [teht 
der eigenartigeJ.deBruycker, 
der mit einer an Dore ge- 
mahnenden Phantafie das 
ameilenhafte Gewimmel der 
Menfchenmallen bewältigt. 
Es ift ein romantilher Zug 
in feiner Kunft. Er liebt 
[pukhaft das Vilionäre, und 
er verlenkt fih gern in Fa=- 
bein und Erzählungen aus 
alten Zeiten. Die alten 
Städte feiner Hei- 
mat beleben [ich ihm 
mit  phantalftilchen 
Märdhengeltalten, 
und auch das heu= 
tige Dalein, wie er 
es geftaltet, iftdurch- 
drungen von einem 
Zug beinahe gro= 
tesken Fabelwelens. 
Bruycers Kunft 
it in einem ge- 
willen Grade ver- 
wandt der feines 
LandsmannesJames 
Enfor. Aber wenn 
Bruycker nicht ganz 
freizulprehen if 
von dem Verdadt 
eines bewußten Ar= 
chailierens, erfcheint 
Enfors Zeichnung 
als der reine Aus- 
fluß einer hödlft 
eigenartig geltimm- 
ten Menfdlickeit. 
Enlor hat zartefte 
Landfcaften radiert 
von einem geheimnisvollen Zauber 
[hwebender Stimmungen. Er hat 
die gotilhen Kathedralen der flan= 
drifhen Städte in all ihrer märchen- 
haften Größe auf feinen Platten 
erftehen laflen und hat zu ihren 
Füßen das vielfältige Gekribbel 
[chwellender Menfchenmallen mit in 
ihrer Einfachheit [eltlam fuggeltiven 





Strichen gezeichnet. In einem Laden, der angefüllt 
it mit feltfam geformten Mufceln, lebt E; 


heute in Olftende, er fpielt auf einem Harmonium 
felbftgefundene Melodien, die aus den Zeichnungen 
zu klingen fcheinen, welche rings an den Wänden 


Felicien Rops: Wäfcerinnen. 


hangen — und deutliche Soldaten fitzen bei ihm und 
laufhen und (hauen. So erzählen es heimgekehrte 
Künttler, die im feldgrauen Roc bei dem Meilter ein- 
und ausgingen. Es ilt eines der Bilder aus diefem 
roßen Kriege, die feftgehalten zu werden verdienen. 
o von flämilcher Graphik die Rede ift, follte nicht 
mehr die gequälte Erotik des Halbkünftlers Rops, 
fondern lollten die vergeiltigten Phantahien des zarten 
Lyrikers James Enfor in der Vorftellung auftauchen. 
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De Blaamfche Leeuw. — Der vlam’fche Leu. 
Worte von 5. van Peene. Übertragung von Hermann Selir Wirth. Mufik von Karel Mirn. (Auguft 1845.) 
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1.3ij zul » Ienhemniettem-men, Denfte-renDlaamjchen£eeuw, Aldrei-genzij zim vrij=heid Met kluiftersen ge-fchreeuw. Sij zul -lenhem niet 
1. Sie werden ihn nicht zähmen, Den ftolgen flamjchen Leu, Unddrohnfiefeisner Sreisheit Mit Het-tenund Ge-fchrei. Sie wer-denihn nicht 
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de£eeumkan klau = wen,5oodang hHijtan = den heeft, 3500:lang deleeumkan Rlau = wen, 5oo-dang hijtan = den heeft. 
So lang der£feukannkral = Ien,Undfei = nenRa = chenhebt, So lang derfeukann kral = Ien, Und jei - nenRa = hen hebt. 
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2.De tijd verjlindt de jteden, 2.Die Städte jchleifen Jahre, 4.Wee hem den onbezonnen, 4.Weh dem, der unbejonnen, 
Geen tronen blijven jtaan, Nicht Throne bleiben jtehn, Die valjch en vol verraad, Doll des Derrates Gift, 
De legerbenden jneven: Bin finten Heeresjcharen: Den vlaamjchen Leeuw fomt jtreelen Den flamjchen Leu will jtreiheln 
Een volf zal niet vergaan. Ein Dolf fann nicht vergehn. En trouweloos hem jlaat. Und treuelos ihn trifft. 
De vijand treft de velde, Der Seind ziehtwohlzu Felde, Geen enfle handbeweging Nicht eine Handbewegung 
Omringd van doodsgevaar Umfaht von Todesmadt, Die hij uit ’t oog verliejt, Bleibt feinem Blid verhüllt, 
Wij laden met zijn woede, —- Wir lachen feines Drohens:— En voelt hij zich getroffen, Und wenn er ward getroffen, 
De Dlaamjche Leeumw is daar. Der flamjche Leu er wadıt. Bij jtelt zijn mane en briejcht. Sträubt er die Mähn’ und brüllt. 
:FSijzullenhemniettemmen:; :;Siewerdenihnnichtzähmen]; ;; Sij zullen hem niet temmen :; :; Sie werden ihn nicht zähmen ;}; 


3.Bij jtrijdt nu duizend jaren 3. Er fämpftjchontaufend Jahre 5. Het wraakjein is gegeven, 5.€s jchlägt der Rache Stunde, 


Door vrijheid, land en God, Kür Sreiheit, Land und Gott, Hij is hun tergen moe, Des Reizens ijt-genung, 

En nog zijn zijne fradjten Bewahrt nod) jeine Kräfte Met vuur in ’t 009, met woede Die Sorneswut im Auge, 

In al haar jeugdgenot. Als fejten Jugendhort. Springt hij den vijand toe. Trägt ihn zum Seind der Sprung. 
Als zij hem madhtloos denten Wennjieihnmadtloswähnen, Bij jheurt, verniclt, verplettert,  Serreißt,zerjchlägt,zerjchmettert, 
En tergen met een jchop, Ihn reizen rings zuhauf, Bedett met bloed en jlij, Daß Blut und Staub jid) eint, 
Dan recht hij zidy bedreigend Dann richtet er mit Drohen En zegepralend grijnjt hij Und jiegesjtol3 er bäumt jid 
En vreejlijf voor hen op. Gar furdtbarlicy fi auf. Op’s vijands trillend Lijk. Auf dem zermalmten Seind, 
:Sijzullen hemniet temmen;]; :;Siewerdenihnnidhtzähmen:;: :;; Sij zullen hem niet temmen :;; :; Sie werden ihn nicht zähmen }; 
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Die flämifche Volkshymne. Mit einer Umrandung von E. Vital Schmidt. 
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VOLKSLIED UND TONKUNSTEN FLANDERN. 


VON PROFESSOR DR. HERMANN FELIX WIRTH. 


ie »flämilche Bewegung« zeigt als charakteriftiihes Moment ihrer Ent- 
|) ein ftarkes Zurückgreifen auf die völkilchen Quellen, das eben- 

falls [chon im Keime auf die niederländifhe Zeit vor 1830 zurückgeht. 
Aber nicht aus fich hatte Nord-Niederland jenen Weg zur eigenen Art 
nach Jahrhunderten der Internationalifierung, der franzöfiflhen Kultur- 
[klaverei zurückgefunden. Es war der Deutiche Hoffmann von Fallers- 
leben, der feit 1821 in Holland die Schätze mittelniederländifher Literatur 
und des alten niederländifchen Volksliedes zum erften Male wieder zu 
Tage gefördert hatte und nun in lebhafte Beziehung zu den führenden 
literarilchen flämilchen Geiftern trat: an erfter Stelle zu Jan Frans Willems, 
dem »Vater der flämifchen Bewegungs. Willems und fein geiftiger Erbe 
und Mitarbeiter F. A. Snellaert veröffentlihten die erften Sammlungen 
alterflämifcher Volkslieder(1848 und 1852). DiefenV eröffentlichungen folgte 
im Jahre 1856 eine Sammlung der Volks- 
lieder des franzöhfhen Flanderns durch 
Edmond de Couflemaker, den fpäter lo 
berühmt gewordenen Forfcer der mittel= 
alterlihen Mulikgelhichte, der damit eine 
herrlihe germanifhe Welt, welche fonlt 
infolge der Ausrottungsbeftrebungen der 
franzöhifhen Regierung fpurlos zugrunde 
gegangen wäre, vom Untergang rettete. Es 
ift ein Zeichen der zähen völkifchen Kraft 
des Flamentums, daß gerade in jenem der 
welfhen Unterjohung am meilten aus=- 
geletzten Gebiet ein folher Schatz alter 
germanifcher Volksliedkunft gehoben wer= 
den konnte, während in Nord=Niederland 
der Volksmund zum größten Schmerze 
Hoffmanns von Fallersleben [hon lange 
verftummt war. 

Eine Reihe treffliher Männer hat 
fih feitdem um die Erforfhung des flä- 
milchen Volksliedes, des flämilhen Volks- 
lebens, der flämifhen Volksfeele ver- 
dient gemacht, die in dem weltflämifchen 
Dichter Guido Gezelle fo herrlih zu den 
hödhften Werten wiederauferftand. Das 
Denkmal des niederländifhen Volksliedes 
errichtete der vor wenigen Jahren ver- 
ftorbene Florimond van Duyfe in feiner 
großen dreibändigen Sammlung »Het 
Oude Nederlandfhe Lied«. Nicht gleich 
begabt, aber ernithaft ftrebend als flämilher Komponift, vertonte er unter 
anderm Hoffmanns von Fallersleben [hönes Lied »Vlaenderen boven al«: 

»Ghi minen luft, myn Imert, 
Ghi licht mi diep int hert — —« 

Aud darin war er ein würdiger Sohn und Erbe feines Vaters, des 
Dichters Prudens van Duyfe, der das »Vlaemfh-Duitfch Zangverbonde« ins 
Leben rief, einen Verband, der fich nicht nur künftlerifhe Aufgaben ftellte, 
[ondern auch im felben Maße politilhe Ziele erftrebte: die Zurücdrängung 
des ftets wachlenden franzöfifchen Einfluffes und die Annäherung Flanderns 
an Deutfchland. Zu diefem Zwecke lollten die Sängerfelte abwechlelnd in 
Flandern und in Deutichland ftattfinden: das erfte kam auch wirklich in 
Cöln (1848) zuftande und hatte, wie das zweite, in Gent abgehaltene, einen 
glänzenden Verlauf. Dann machten die politifhen Ereignifle des Jahres 
1848 und der nachfolgenden Zeit der fo hoffnungsvollen Gründung ein 
Ende. Den der flämilhen Sprache verweigerten Zutritt zur Öffentlichkeit 
erzwangen [ich aber die jungen flämilchen Tondicter. 

Im Jahre 1845 hatte Karel Miry, ebenfalls ein überzeugter und be= 
geilterter Anhänger der germanifchen Verbrüderung zwilchen Flandern und 
Deutlhland, den Kampfgelang der flämilhen Bewegung gelcaffen, den 
»Vlaamfchen Leeuws. Immer kräftiger regte lich der junge flämilhe Geift. 
Schon1847 hatteder [päter als Mulikgefchichtlerund hervorragenderLeiterdes 
Brüffeler Konfervatoriums weltberühmt gewordene F. A. Gevaert, aus Oft- 
flandern gebürtig,alseinerderErften einen flämilhenKantatentextkomponiert 
und trat 1863 mit feiner großen Kantate »Jacob van Artevelde« auf den Plan. 

Nicht aber Gevaert, den der Pariler Aufenthalt doch mehr oder 
weniger feinem Volke entfremdete, war es beftimmt, als Haupt der jung- 
flämilchen Tonkunft die Führung zu übernehmen, fondern dem Weftflamen 
Peter Benoit, geboren 1834 in Harlebeke bei Kortrijk, Leiter des von ihm 
erkämpften Kgl. Flämilchen Konlervatoriums in Antwerpen (geftorben 1901). 
Mit feiner herrlihen Kantate »Lucifer«-1865, nach einem Texte von 
Emanuel Hiel, ftellte er fih gleich an die Spitze der flämilhen Tonkünftler. 
Aud darin, daß er nach Erringung. des Rompreiles feine Schritte nacı 
Deutichland lenkte, bekundete er, welchen Geiftes er war: daß er, Flame, 
fih aus tieffter Seele als Germane fühlte. Von diefer Zeit an ift Benoit 
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nicht nur als (höpferilher Tondichter, fondern ebenfo raftlos und hingebend 
als Vorkämpfer in Wort und Scrift für die völkifhe Wiedergeburt der 
flämifhen Tonkunft eingetreten. Nachdrüklich hat er auf die Volkslied- 
kunft und den Volksgelang als die Grundlagen, die Wurzeln der natio= 
nalen Tonkunft hingewielen. Benoits Schaffen hat dies in vollem Um-= 
fange felbft bewahrheitet, und man muß eine Aufführung feiner Ora- 
torien wie »De Schelde« oder »Vlaanderens Kunftroem« (der fogenannten 
»Rubenskantate«) in Flandern miterlebt haben, um an der elementaren 
Wirkung gewiller Chöre auf die Volksmenge beobachten zu können, wie 
diefe bis zum letzten Mann und Weib mit- und hingeriffen wurde. Wie 
Benoit felber war, ein breitlhulteriger Recke, aus der flämilhen Scholle 
wie eine Eiche herausgewadlen, [fo wurzelt feine Kunft in der heimatlichen 
Erde, breit und gewaltig in der melodifhen Zeichnung, in der Linien- 
führung, eine echt niederländifhe Raum- 
kunft, die nur in der Volksaufführung im 
Rahmen der großen Plätze der flämilhen 
Stadt unter dem Schutze und Trutze des 
Belfrieds zu hödifter Wirkung gelangt. Wie 
eine tröltende Verheißung für Flanderns 
Zukunft erklang es mir, als ich zum erften 
Male wieder Brügge im Kriegswinter 1914 
betrat und der Belfried den Glocengefang 
aus der »Rubenskantate« in die Winde 
weit über das flämifche Land warf: 


»Dan modt de beiaard [pelen 
van al uw torentranfen — —« 


Es ift nicht möglich, hier auf das Lebens- 
werk Benoits und fein Schaffen überhaupt 
nur annähernd einzugehen oder [ogar das 
Scaffen der vielen anderen in Flandern 
wirkenden Tonletzer zu ftreifen, von denen 
der von der deutihen Romantik beeinflußte 
Genter Hendrik Waelput (gelt. 1885), be- 
[onders aber für die Gegenwart der begabte 
junge Antwerpener Liederkomponift Jof. 
van Hoof genannt werden können. Daß 
BenoitsWerk in Deutfchland bisher ziemlich 
unbekannt geblieben ilt, dürfte wohl darauf 
zurückzuführen fein, daß der offizielle Ant- 
werpener Benoitfonds feine Aufgabe nicht 
erfüllt hat. — Was ihm nicht mit Benoits 
Lebenswerk gelang, dank dem Widerftande 
des Benoitfonds, das hat dasHausBreitkopf 
& Härtel mit dem Lebenswerk Edgard Tinels (1854 bis 1912), des Nach= 
folgers Gevaerts am Brüfleler Konfervatorium, vermodt: es in Deutfchland 
bekannt zu machen. Diefer oftflämilhe Meifter aus Sinay bei Antwerpen, als 
Tondichter von flämifhen Kantaten, Oratorien, geiftlihen und weltlichen 
Mufikdramen ebenfo fruchtbar wie Benoit (»Klokke Roeland« (Rompreis) 
1877, »Godelieve«, »Katharinas, »St. Franciscus« u. a.), ragt nicht an die 
nationale Bedeutung Benoits heran. Sein Stil ift der des hochbegabten vor- 
nehmen akademilchen Mulfikers im belten Sinne, deraber nie zur ausgeprägten 
Perfönlichkeit gelangt und ftets zwilchen den weltlih=mufikdramatifhen und 
dem geiftlih=kirchlihen Oratorienftilhin und her [chwankt. Sein weiteresVer- 
dienft ift aber, nach Gevaert den Badhkultus in Flandern weiter durchgeführt 
zu haben. In demfelben Jahre wie Tinel verfhied auch der Shüler und Nadh- 
folger Benoits am Äntwerpener Konlervatorium, Jan Blockx, der ebenfalls 
wie fein Lehrmeilter in Deutichland ftudiert und fich befonders der noch 
völlig verwailten flämifhen Bühne zugewandt hatte.- Mit feinen nieder- 
ländifhen Opern »Herbergprinfes« und »De Bruid der Zee« machte er fich 
einen wohlverdienten Namen. Aber weder er noc der in Brüflel lebende 
hochbegabte Meifter der modernen Inftrumentation Paul Gillon (geboren 
1865), von dellen Werken hier nur die [ymphonilhe Tondichtung »De Zee« 
und die Oper »Prinfes Zonnefhijn« erwähnt feien, hat die Naclaflen- 
[haft Benoits übernehmen können. Dazu dürfte wohl der auch in Flandern 
felbft noch zu wenig beacttete Genter Meilter Lieven Duvolel berufen fein, 
wie Benoit ein Kind feiner flämifhen Scholle, einer, der, wenn er nicht als 
Muliker geboren, Maler geworden wäre: fo lebt in der breiten melodifchen 
Zeichnung, in der charakteriftifhen plaftifhen Rhythmik,.in..der..herrlihen 
Ordhefterfärbung die Schönheit feiner flämilhen Heimat auf (»Leic- 
Zyklus«, eine flämilhe Heimatstondihtung). Ebenfowenig wie Benoit 
hat der traditionell belgifche Parifer Studienaufenthalt auch feinem flämilchen 
Herzen [haden können. Daß diefe urgelunde kräftige, erquickend fchöne, 
echt germanilche Kunft bald in Deutfchland zu weiterer Bekanntheit gelangen 
durfte, it das hohe Verdienft des deutfhen Haufes Breitkopf & Härtel. 
Möge es ein Wahrzeichen für die Zukunft werden, die Erfüllung des- 
jenigen, was die erften Vorkämpfer der flämilhen Bewegung zu erreichen 


fih vergeblich bemüht haben. 
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REGEN. Aus DEM BuUcHE ,PALLIE TER“ 


VON FELIX TIMMERMANS, ÜBERTRAGEN DURCH RUDOLF ALEXANDER SCHRÖDER. 


men. Der Regen fiel [hräg in langen, dichten Striemen und [chlug 

erbittert auf den Grund; es war, als fielen Säbel auf die Erde. Die 
Ferne war mit blauen Nebeln verhängt, und immer neue Regengardinen 
wandelten gießend über das Land. 

Pallieter (aß, eine Pfeife rauchend, unter dem W agenlchauer und hörte lich 
den Regen an wie eine alte Gelchichte aus einem alten Buh. Das war eine 
angenehme Abwedllung nad all der drückenden Backofenhitze, und eine 
neue, frifhe Freudigkeit ftieg aus dem Boden auf. Das Waller [chlug mit 
rauhen Fäuften auf das Dad, rollte in die Dachgolle, die all die Gewalt 
nicht [chlucken konnte und überlief, platihend und klatfchend, und grub 
Kuhlen in den Sand. Es plumpte auf die Eimer und klukte in den Tonnen; 
es raulchte über die [hmactenden Bäume hin und machte auf dem Waller 
des Flufles eine raflelnde Mulik. 

Pallieter (aß auf dem Brett der Schubkarre, [ah nach den Tropfen, die 
von den Dachpfannen bodenwärts leckten, dort wie Tanzpüppchen wieder 
in die Höhe [chnellten und in kurzweiligen Bläschen zerplatzten. 

Er fah die blauen Fernen, den gelhwollenen Fluß, den naflen Garten, 
aus dem der Regen den füßelten Rolengeruch aufjagte, er fah den blauen 
Pfeifenrauh durch den Regen hindurch feinen Weg fuchen, und ein großes 
Gefühl innigen Wohlfeins ftieg in ihm auf, ein Gefühl, das bis zur Neige 
ausgekoftet werden mußte, weil es zu reich und zu [hön war und er es 
[fo nicht hinunter[chlucken konnte. Er wollte den Regen fühlen bis in fein 
Herz hinein. 

Er fprang in den Kahn, der verichlafen und altersgrau dalag, ftieß ab 
und wrickte*), aufrecht ftehend, ftromauf, daß der Gegenftrom [häumend 
gegen den Vorderlteven platfchte. Er fang: 

»Es regnet, regnet Jungens, 
Nun ift es wieder frilc. 

Ja! ruft man durch das Fenfter, 
Daß Regen willkomm’ ift!« 

In dem herrlihen Wallergelärm war nirgend ein Menih — ja dod, 
ein Fifcher, verkrohen in feine lederne Joppe, beim Angeln. Er ftand 
fill wie ein Pfahl und belauerte den roten Shwimmkork. 

Schwalben hocten in Ketten auf dem Deich. Auf den Weiden wan- 
delten die Kühe hin und wider, und ihr Leib ftund ihnen in einer weißen 
Wolke Dampfes. Ein Kuhhirt fang irgendwo unter einem Schlupfdad. 

Für Pallieter war es ein Seelengenuß, [o an den Regenfchnüren zu 
hangen; und er fuhr immer weiter in feiner Begeilterung. Gott weiß, wohin! 

Aber auf dem übernethelchen Steinweg, der [ich hierherum bis an die 
Nerthe fchlängelt, hörte er fich beim Namen rufen. 

Und unter der braunen Haube eines Müllerwagens [ah er Franloo, 
den Maler aus der Mühle, armfhwenkend ihm zurufen. Pallieter rief ihn 
heran, und durch den Platzregen kam der dicke Fent lachend angewatlcelt. 
Er ftapfte in den Kahn und letzte fich auf ein Bänkchen hin. Sie fuhren weiter. 

»Der Regen macht mic tolls, jauchzte Pallieter. 

»Mic voll«, fagte Franloo. 

»Alleh dann, in die Filhkammer!« rief Pallieter; und Franloo preßte 
fich durch das Vierkant in die Kombüfe und ließ nur feinen roten, lachen- 
den Bachuskopf oben herauslchaun. 

@  Pallieter erzählte ihm, daß er beftimmt am Einundzwanziglten heirate. 

Franloo rief: »Da muß drauf getrunken werden, komm, wir fahren an 
ein Wirtshaus !« 

»Nee,« Iprac Pallieter, wenn wir nach Haus kommen. « 

»Da letz ich ne Pfeife draufs, rief Franloo, und [chon fteckte eine Pfeife 
in feinem dicken Kopf. »Laß uns allemal wieder umkehren, ich krieg 
Durft!« Sie wollten wieder umkehren, aber Franloo rief: »Drüben, die 
Prozeflion !« 

Und wahrhaftig, in dem Klatfchregen kam die Prozellion, [hwarz und 
traurig, mit offenen Regenlchirmen, angezuckelt. Sie war licher um mehr als 
die Hälfte zulammengelchmolzen, ging auseinandergelpreizt, aufgelölt wie 
eine Herde verirrter Schafe; weder Mufik noch Trommellchlag, kein 
Priefter vorneweg,; und hinten [chloflen die zwei gelben Omnibulle und ein 
paar [hwarze Kutfchen den Zug. In den letzteren faßen die Prielter,; und 
die Omnibulle waren zum Berften vollgepfropft. Selbft obendrauf, im 
vollen Regen, mit oder ohne Schirm, [aß es noch voller Menfchen. Und 
Pallieter fah feine dike Magd Charlot, die Jubilarin, mit aufgehobenen 
Röcen, fo daß er beinah bis ans Knie ihre feilten [äulenrechten Beine lah, 
allein unter einem purpurfarbenen Sonnenfhirm daherlaufen. Er rief fie 
an. Sie kam we, und lamentierte: »Oc Meilter, fahr [chnell 
nach Haus und mad Kaffee, ich feh grün vor Hunger.« 

»Komm, fteig ein.« 

»Nein!« rief fie, »ich mad alles zu Fuß; fchon fieben Stunden im Regen, 
in [o ’nem Hundewetter!« Und hie kehrte zurück auf die Landftraße und 
begab fih zu den anderen Pilgrimen. Pallieter und Franloo lachten, aber 
fie fuhren doch zurück. Pallieter laufchte auf den Regen, und Franfoo, der 
in einem fort rauchte, befchaute zuweilen aus einem Augwinkel die blaue 
Landfcaft. 

Zu Haufe angekommen, kleideten fie fih um. Franloo mahlte Kaffee, 
und Pallieter machte den Tilch fertig unter dem Glasdah, um den Regen 
trommeln zu hören. 

Gegen das Glas an, inwendig, hatte ein knorriger Rebltock lich in die 
Höhe gemüht und breitete nun den Überfluß von Laub und Frücten aus. 


D* andern Tags, nach einem feurigen Nactgewitter, goß es in Strö- 


*) »wricken« ilt eine Ruderbewegung, bei der ein einziger Riemen im Stern des 
Nacens ftehend hin und her bewegt wird. 


Ah! EineLaft von über hundert purpurnen Weintrauben, mit Beeren, 
groß wie Taubeneier. Hei, was für ein Stock! 

Er war der Prunk von Pallieters Haus, das [chönite feiner Hausgeräte. 
Nod ein paar Tag, und er durfte hie in feinen lüfternen Mund preflen. 
Oh, welch ein Genuß bereitete fih da vor: der Wein, der das Herz des 
Menfcen ftärkt und die Seele fröhlich macht. 

Der angenehme Kaffeeduft füllte die Kammer, und als ungefähr alles 
klar ftand, Holländer Käs, Eierkuhen und Apfellpeile, kam Charlot 
triefend wie ein Sieb und ächzend herein. 

Sie ließ fich auf einen Stuhl fallen und begann ein Gejammer um ihr 
[hönes Kleid, das nun verdorben war und gut, um Lubas, den Hund, 
drauf [chlafen zu lallen. 

»Schweig,« fagte Pallieter, »wie war die Reil’?« 

»Was für’n Regen, was für'n Regen,« ging es weiter, »die meilten 
bleibe, bis er über ift, die Mulik hat nit wolle mit zurückkomme, fie ift 
mit dem Zug abgefahre. Da haben Weiber gefochte, um in dem Omnibus 
zu [itze. Ach, meine Kleider find wie Blei; lieben Stunden in dem Regen, 
he je je jeh!« 

Sie ging fih umkleiden und kam zurück in ihren Werktagskleidern. 

»Laß eins fehn, was du mitgebracht halts, lagte Pallieter. 

Sie holte ihr Eimerchen, knöpfte das nalle Sakktuh davon los und holte, 
in einem fort [chwätzend, eine Glaskugel heraus, darin ein Bildchen von 
U.L.Fraue war. 

»Sieh eins, wie [chön,« rief fie, »es Ichneit!« Sie drehte die Kugel 
um, [chüttelte, und da fielen und wimmelten in der Kugel allmiteins kleine 
weiße Brölelhen rund um das Bildchen. 

»Das ift Schnee, jawoll,« fagte Pallieter. 

»Nicht [himpfen!« drohte Charlot, »oder ich fteck alles weg! Und lieh 
hier, Herr Franfoo, hieh hier, Meifter!« Und lie holte aus einer Papplhachtel 
einen blanken Mellıngkram. Es war ein Muttergöttesche, das wagerecdt 
quer über einer Schelle lag. Charlot drückte mit dem Daumen auf das 
Antlitz des Bildchens, daß es die Füße in die Luft ftreckte. Dann in eins 
ließ fie es los, und es [chlug heftig gegen die Glocke, daß es bimmelte wie 
in einer Kirche. 

»Das ift, um auf den Tifh zu fetze, und wenn Ihr mich nötig habt, 
[chellt Ihr nur.« 

» Unds, fagtePallieter,»dannwirftdudenken,daß UnlerLiebfraue dic ruft. 

»Schweigt,« rief hie, »hier is 'ne Liebfraue, die lieht man im Dunkeln. 
Komm, [ieh nur.« Und fie ftellte ein gipfernes Marienbildchen in den Schrank, 
macte die Tür feft zu und fagte, lie follten durchs Schlüllelloh [chauen. 

Pallieter [haute, Franfoo f[chaute, und in der Tat, in der pechlchwarzen 
Schrankfinfternis glühte grünlich das mit Phosphor beftrichene Bild. 

»Schön, he?« rief Charlot, sum bang zu werde, weißt’ !« 

»Ja,« fagte Pallieter, »wenn der Menic nicht mehr mit 'ner Puppe Ipielen 
kann, dann [pielt er mit Unfer Lieben Frau.« 

Und fchau, eins, zwei, drei kratzte Charlot alles vom Tifch weg und 
trug es entrültet auf ihre Kammer. Sie rief: »Nun kriegt Ihr nix, und ich 
laß nix mehr fehn.« 

Pallieter und Franloo gingen Kaffee trinken, danach letzte Charlot 
lich Ichweigend und bös neben lie; aber unterm Ellen kam ihr nah und 
nad die gute Laune wieder, und fie fing an über Marieke zu Ihwätzen. 

Mariekes Bild fetzte Pallieters Haupt in Glut, er ließ die Tafel ab- 
räumen und Wein auftragen, um auf ihre Gefundheit zu trinken. 

Unter den Trauben, die dermaleinft Wein werden follten, tranken lie 
das dunkelrote Naß aus großen kriftallenen Kelchen, die fangen, wenn man 
nur eben ein wenig dagegenftieß. 

Franloo kam der gute Wein zupaß. Er ließ fein Glas weder leer noch 
voll; es ging in ihn ein wie Waller. Charlot trank füßen weißen Wein und 
hatte eine Flalhe für fich allein. Pallieter blieb nicht hinter Franloo zurück; 
die zwei ftießen an und tranken unter Gelprähen über Marieke und dem 
Rauchen einer großen Zigarre wohl vierthalb Flalhen leer, bis ihnen die 
Augen Itier im Kopfe ftunden und fie ihre Worte zulammenfuchen mußten. 
Charlot ging Beforgungen machen, und die zwei leerten jeder noch eine 
Flafche alten [hwarzen Wein. 

Es begann zu dämmern, und Pallieter [prah: »Komm, wir gehn es 
dem Paftor auch fagen.« Mit fuchenden, unfeften Schritten ftapften lie 
hintereinander durch die Regenpfützen, und beide lachten, ohne zu willen, 
worüber. Sie fanden den Paltor noch in feinem Kakteenhaus, wo er 
zwilhen den Pflanzen hantierte. 

Dem Paftor ward das Datum kundgetan, und er holte drei Flafchen 
»hinterm Paftorsfäßchen« herauf. Die Kerzen wurden angezündet, und 
der Paftor wollte auf feinem Cello Beethoven fpielen, fand aber wenig 
Anklang: Pallieter und Franfoo faßen ftocktrunken dabei und tranken in 
einem fort weiter. Franloo laß und lachte, ohne Aufhören. Und nun 
rief er: »Jetzt gehn wir nach meiner Mühle noch ein Fläfhce trinke, 
komm, Pallieter,; komm, Palftor !« 

Aber der Paftor mußte noch brevieren und ging nicht mit, und Pallieter 
und Franfoo zogen zu zweit über den Begijnenhof, holpernd und ftolpernd 
nach rechts und links. Pallieter fiel in eine Scheibe, und das gab ein laut 
Geklirr von brehendem Glas in der Nachtttille. 

Sie letzten über. -— Arm in Arm, [ingend, daß es [hallte, wackelten fıe 
durch den Regen fort, der in immer gleihem Fall das Land begoß. ... 
Und als Pallieter morgens in Franloos Mühle wach wurde und die 
neblichten, nallen Fernen fah, rief er: »O Erde, mit deinen taulend Brüften, 
wann wirft du mich erfättigen? Niemals, nie!« 


Am Kanal. 


Walter Tiemann 
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FLAMISCHE VOLKSKUNDE. / von antoon THıry. 


die Bekanntfchaft des alten flamifchen Landes zu machen. Vorher hatte 

man Belgien mit Brüffel gleichgeletzt und in Brüffel die Verkörperung 
Belgiens gelehen, und nur wenige wußten, was da in den kleinen Städten, 
auf dem Lande, in dem eigentlihen Volke lebte und webte. Wie eine Offen- 
barung wirkte auf alle, die hierher kamen, das heutige Flandern mit feiner 
blühenden Literatur, feinen Maler- und Mulfikerfhulen. Befonders die 
Literatur erregte in hohem Maße die Aufmerksamkeit; die Namen 
Gezelles, Streuvels, Vermeylens, De Clercqs wurden bekannt, und aller= 
orten arbeitet man jetzt fleißig an Überfetzungen, die die ungeahnten 
Schätze volkstümlicher, urflämilher Dichtung dem deutichen Publikum 
zuführen und ihnen in immer weiteren Kreifen Freunde erwerben follen. 

Jedoch allmählich verfhwindet jenes Erftaunen, wenn man mit dem 
flämifhen Volke felber in Berührung kommt, feine Arbeiten beobachtet 
und Sitten und Gebräuche näher betrachtet. Stark realiftiih, mit einem 
Hange zum Myftizismus, ift es auch in feinen Lebensäußerungen fehr 
bilderreich, und feine Sprache, fogar in den roheften Mundarten, über alle 
Maßen malerilh. Es liebt fehr die Farbe und Bewegung, und in feinen 
Feften tritt diefer Hang am ftärkften in Erfheinung: Ein Thyl Uylenfpieghel 
wäre in diefem Lande, in unferen Tagen, noch ebenfogut möglich wie im 
fechzehnten Jahrhundert und früher, und jeder flämilhe Künftler hat irgend- 
eine Gemeinfchaft mit 
dem berühmten Helden 
des Charles De Colfter. 
Wie man einen Künfter 
nur aus feinen Werken 
kennen lernen kann, als 
unmittelbarer Verlinnli- 
chung [eines Welens, lo 
kann man ein Volk als 
Ganzeserltdannerfallen, 
wenn manergründet, wie 
es feine Gefühle zum 
Ausdruc bringt, unddie 
taulendfältige Rührung 
feiner Seele zu verlinn- 
lihen weiß. Es liebt, 
haßt, fürchtet, kennt Leid 
und Freude des menfch- 
lichen Daleins, aber diele 
[eelifhen Erfcheinungen 
haben für ein Volk an fich 
keinenWert, und es fühlt 
fih getrieben, dies alles 
inäußerlichenFormen zu 
verfinnlihen. Wie dies 

elchieht, ift bei jedem 
Velnslihieden unddies 
lehrt uns die Volkskunde. 

Außergewöhnlic reich ift die Volkskunde des flämilchen Volkes. Zahl- 
reiche Zeitichriften widmeten vor dem Kriege ihre beften Kräfte dieler Auf- 
gabe, und groß ift der fo zulammengetragene Stoff. Befonders wichtig ilt 
alles, was der ergraute Volksihullehrer aus Denderleeuw, Alfons de Co, 
uns mit feiner ftattlihen Schar Mitarbeiter auf diefem Gebiete befcert hat, 
in feiner Monatsfchrift »V olkskunde«. 

Dort lernen wir das eigentlihe Volk kennen, finnlich und gottesfürdtig, 
jene beiden Äußerften der menfchlihen Natur in den [chroffften Formen 
umfallend, bald bedrängt von dem einen, bald von dem anderen, und wie 
es dazwilhen zu lavieren weiß, beide zu ihrem Rechte gelangen lallend, 
damit es des Friedens des Herzens teilhaft werde. 

Ergreifend find befonders die feierlihen Handlungen, die von dem 
Volke bei einem Sterbefall vorgenommen werden. Sobald der Sterbende 
den letzten Atem ausgehauct hat, wird der Tote gewalchen und fäuberlich 
angezogen, und an das Bett ftellt man ein Kreuz zwilhen zwei brennende 
Kerzen. Die Fenfterläden werden gefchloflen, die Feniter halb offen ge= 
lafflen, um den Geift des Verftorbenen hinauszulaflen. Dies alles gelchieht 
in einer Totenfille, denn die fonft fo lebensfrohen Menfchen find nun 
plötzlih fillfchweigend geworden, dem Myfterium gegenüber. Vor das 
Sterbehaus legt man ein Kreuz aus Stroh. Solange fih der Leichnam 
über der Erde befindet, kommen die Nachbarn abends in dem Sterbehaus 
zulammen, um dafelbft zu beten. Auch nadts halten zwei Nachbarn bei 
dem Leihnam Wade. 

Wird der Tote eingelargt, fo legt man neben ihn das unentbehrliche 
Gerät oder Handwerkszeug, deflen er fih im Leben bedient hat. Am 
Abend vor dem Begräbnis redet der Bauer die Pferde, die den Leihnam 
zur Kirche fahren follen, an und fegnet fie mit Weihwaller: » Morgen follt 
ihr einen Toten fahren.« 

Auf einem Bauernwagen mit weißer Plane wird die Kifte zur 
Kirche übergeführt, der Fahrer fitzt rittlings auf einem der Pferde, und 
unterwegs hält man, um an den kleinen Kapellen oder Kreuzwegen 
ein Strohkreuzlein niederzulegen. Auf den Wagen letzen [ih drei bis 
vier Nachbarsfrauen, das weitere Volk geht hinterher, die Bäuerinnen 
in Kapuzmänteln von fhwarzem Tude, die Kapuze über den 
Kopf gezogen. Auf einem Umweg kehrt das Leichenbegängnis nach 

em Begräbnis wieder nah Haufe zurük. In einem herrlihen Ge- 


diht aus dem Band »Kerkhofblommens (Kirchhofblumen) befchreibt 


F“ roßeÜberrafchung war es für Deutihland während diefes Krieges, 
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Guido Gezelle die letzte Fahrt eines (feiner Schüler nach den alten flämilchen 
Sitten. Der Eingang des Gedictes [childert uns einen folhen Zug in er= 
greifender Weile: 


Traagzaam trekt de witte wagen 
door de stille straten toen, 

en ’tis weenen en ’t is klagen 

dat ze bin’ de wyte doen! 

Stap voor stap zoo gaan de peerden 
traagzaam, treurig, stille en stom, 
en zy kyken, of 't hun deerde, 
dikwyls naar hun Meester om. 


Träge zieht der weiße Wagen 

durd die ftillen Straßen hin, 

und nur Weinen und nur Klagen 
tönet in der Plane drin. 

Schritt vor Schritt, lo gehn die Pferde 
träge, traurig, ftille und ftumm, 

und fie [hau’n, gleich Leidbefchwerte 
oft nach ihrem Meifter um. 


In Brabant wird der Leihnam meiltens von den Nachbarn getragen: 
Verheiratete von Männern, eine »junge Leihe«s von Jünglingen oder Jung=- 
frauen, Kinder von Kindern des gleihen Gelclectes. 

Nach der Beerdigung wird eine feierlihe Totenmefle gelefen: die 
Hinfahrtsmelle. Ein Verseemali wird danah in dem Sterbehaus für 
Blutsverwandte veranftaltet, und die Nachbarn erhalten in einem der 
Dorfwirtshäufer eine Tonne »Hinfahrtsbier« zum Austrinken. Nach den 
Tagen der Enthaltfamkeit folgt die Entlpannung, und das Trauermahl 
wird ein Kirmesmahl. Bei der Hinfahrt einer »jungen Leiche« bleibt das 
Volk den ganzen Tag in der Wirtfchaft, trinkt und tanzt dort, und die Hin- 
fahrtwirdeineSauffahrt, 
wie das flämifche Sprich= 
wort belagt. 

Anlaß zu feftlihen 
Veranftaltungen bieten 
die vielen Heiligäntäge 
des Kirchenjahres, und 
das Volk weiß diefe 
wohl auszukoften. 

Jeder Monathat feine 
Feier-undFefttage. Am 
Tage des St.Bligius(Sint 
Elooi) im Dezember 
gehen überall auf dem 
Lande die Schmiede, 
Fuhrleute und Pferde- 
zühter am Morgen 
zur »Looi«=Melle und 
verbringen den weite= 
ren Tag feltlih im 
Haufe iR Schmiedes, 
wo fie alsdann ihre 
Rechnung begleichen. In 
vielen Gemeinden der 
beiden Flandern find die 
Kirchen diefem heiligen 
Schmiede geweiht. Dort 
gibt es dann auch die 
Pferdeaufzüge und =umgänge. Der Priefter fegnet die Pferde, ein drei= 
eckiges Wallfahrtsfähnlein wird an dem Kopfe des Tieres angebracht, und 
im Äufzuge wird dann dreimal im Schritt um die Kirche geritten. In Brabant 
werden die Pferdeumgänge im Frühjahr abgehalten, und weit bekannt und 
ftark befuct find diejenigen von Werchter und Hakendover.: Weihnachten 
(Kerftmis) wird faft nicht gefeiert, es fei denn, daß man die in den Kirchen 
ausgeltellten Krippen befucht. Eigenartig ift der Drei-Könige-Tag, der 
früher mehr als heute in Ehre hen wurde: man [pielte »Königlein« 
(Coningsken) in jedem Haufe, trank warmen Genever, aß Waffeln und 
fang bis Br in die Nacht hinein. Jordaens malte uns ein folhes Felt in 
feinem »Der König trinkt«. Faftnact bietet auch willkommenen Anlaß zu 
Lulftbarkeiten, belonders in Brabant. In der Ofterwoce, wenn die Kirhen- 
gloken — dem Kinderglauben zufolge — nah Rom ziehen, um Eier zu 
holen, werden Kerzen und Palmzweiglein geweiht, die den Bauernhof 
wider »das Übel« beichützen follen. Eigentümlic ift der Umgang, der am 
zweiten Olftertage zu Lembeke abgehalten wird und »de zatte Processie« 
(die befoffene Prozeflion) genannt wird: Fuß- und Pferdevolk, alles im 
Soldatenkleide, beteiligt fih daran, und in Anbetracht deflen, daß der 
Umgang [ich über lieben Gemeinden erftrekt und überall getrunken wird, 
it man bei der Rückkehr oft ziemlich angeheitert. Im Monat Mai pflanzt 
der Jüngling einen Maien vor das Haus feiner Geliebten und gehen die 
Kinder »den Maien« fingen, um ein Ei oder etwas Geld zu erhalten. 
Die Pfingfttage find die auserwählten Tage, um zur Wallfahrt zu gehen: 
zu Fuß zieht man nach Halle oder Scherpenheuvel, macht fih abends 
ftets betend, auf, um gegen den Morgen an Ort und Stelle zu fein, und 
kehrt dann mit Fähnchen und Heiligenbildhen, oft von Mufikanten be- 
gleitet, im Laufe des Nachmittags fingend und Kurzweil treibend nah Haufe 
zurück. In den meilten Dörfern werden auc nod »St. Pietersvuren« (Sankt- 
Peter-Feuer) angezündet, um welche die Dorfjugend abends herumtanzt. 

Es würde ins Uferlofe führen, wenn man auf Einzelheiten eingehen 
und alle die Eigenheiten der flämilhen Kirmeflen mit ihrem bunten 
Schaugepränge und feftlihen Klange erwähnen wollte. Das aber haben 
fie überall gemein, daß fie einen willkommenen Anlaß bilden, ordentlich 
zu f[hmaufen und zulammen, gemütlih vereint um den Tifh, fih zu 
beluftigen, zu fingen und Scerze zu erzählen. Der Flame hat nun 
einmal das Bedürfnis, feine Lebensluft zu betätigen, und Uylenfpieghel 
bleibt trotz allem ein engverwandtes und geliebtes Familienmitglied. 


DAS ANTWERPENER PUPPENSPIEL <DER POESJENELLEN-KELLER). 


Stadt an der Schelde, liegt der »Poesjenellenkeller«. Im Herzen der 


: dem lärmenden Schifferviertel, dem malerilchften Teile der prächtigen 


»Sinjorenftadt«, die keiner befler 
kennt und gelcildert hat als der 
flämilche Dichter Lode Baekelmans, 
liegt auf dem »Blutberg« in der pit- 
toresken Reepengalle, neben dei 
finfter auf die Volksphantafie wir- 
kenden Schlaht=- oder Bluthaus, 
das echte flämilhe Marionetten- 
theater: der Poesjenellenkeller, im 
Volksmunde »De Poesje« genannt. 

Diefe »Kunftsanftalt, denn das 
it fie, ftammt fehr wahrfceinlich 
aus Ipanilcher Zeit (Poesjenelift eine 
Entftellung von Polichinel); und 
von allen Puppenfpielen in Flan- 
dern it das Äntwerpener Mario- 
nettentheaterambelten erhalten und 
das einzige noch wirklich lebende. 

Derflämilhe Bühnenkenner Ary 
Delen nennt denn au »DePoesje« 
die einzige dramatilche Kunftäuße- 
rung, die keine Handbreit gewicdhen 


it von den Traditionen des flämifhen, insbelondere des Äntwerpener 


Volkes, das ftets ein befonders ftarkes Bedürfnis 


Der Herr Direktor. 





nach jeder Art Schau=- 
[pielen gezeigt hat. Die 
Bühne, Drama wie 
Poffe, bildete von jeher 
fein größtes Vergnü- 
gen, und es ilt kaum 
anders möglich, als daß 
ein Volk, das keinen 
Anfprudh auf Verfei- 
nerung oder Bildung 
erhebt — die Bürger- 
[haft und höheren 
Kreife natürlih aus- 
genommen — [ich an= 
gezogen fühlt durch 
eine Einrichtung, die 
feinem Charakter und 
feinem Empfinden am 
meiften treu geblieben 
ift, und die [ein eigener 
Inftinkt ihn lieben heißt. 

Diefess Volk der 
»Eulenfpiegels und 
»Lamme Goedzak- 
ken« liebt den bruta- 
fen, derben Mut und 
uner[hrokene Hel- 
denkraft, vermilcht mit 
abwedhfelnd naiver 
Sentimentalitätt und 
rohem, ungebildetem 


und fröhlihem Scherz. 


Und darin ift »De Poesje« niemals zurücgeblieben. Allen wütenden 
Angriffen, denen alle Überbleibfel des einft [0 fiilvollen Antwerpen aus- 
geletzt waren, zum Trotz fuhr »De Poesje« fort, das Volk, das ihn fo nötig 


brauchte, mit feinen ebenlo tollen 
wie platten Späßen zu amülieren, 
mit feinen lentimentalen, aber 
kindlich=ehrlihen, ungelchminkten 
flämifchen Gefhichten zu rühren. 

Der Spielplan enthält eine un= 
endlihe Anzahl Stücke aller Art, 
Bearbeitungen mittelalterlicher Rit- 
terromane, wie »Urfon und Va- 
lentins, »Die Heilige Genoveva 
vonBrabant«, »Die VierHaimons- 
kinder«, »Aladin«, »Jan Unver- 
zagt«, »Fortunatus«, »Malegys 
undVivians, »Jan Stouten Boerek= 
wift«, »Johann von Paris« ufw. 

Von diefen Stücken exiftiert kein 
Manufkript. Sie leben fort im Ge- 
dächtnis der Spieler, die von Vater 
auf Sohn, erblich belaftet mit eh- 
tem dramatilhen Gefühl, fıch 
von der eigenen Wohlredenheit 
fortreißen lallen. Improviherend 
machen fie die meilt fhon ver- 
wickelte Handlung nod verwickel=- 
ter, [o daß die Vorführung einiger 
Stücke nicht in einer Vorftellung 


VON JOH. SIEDENBURG, BLARICUM (HOLLAND). 


zu Ende geführt werden kann, fondern oft drei bis vier Abende dafür 
nötig find. Man bricht dann mitten in einem höcft fpannenden Teil ab, 





Einige der bekannteften Puppentypen. In der Mitte: De Neus. 


z.B. im Augenblick, wo die reine 
Jungfrau das blutige Schwert des 
Verräters auf ihr [huldlofes Herz 
gezuckt fieht, und mit der einfachen 
Mitteilung an das Publikum: »Mor- 
gen abend Fortletzung« fällt der 
Vorhang. 

Aud aus den Werken von Hen= 
drik Conscience, wie »Simon 
Turci« und »Der Löwe von Flan= 
derns«, hat man Stücke gezogen, 
die immer noch mit Erfolg auf- 
geführt werden. So Bearbeitere 
der‘ Antwerpener Bühnendicter 
G. Delattin, eine Art Hans Sachs, 
der auch neben der dramatilhen 
Kunft das Gewerbe eines Schuh= 
machers ausübt, für das Puppen- 
[piel Consciences » Wunderjahr«. 

Delattin erfuhr aber bei der Ein- 
reihung feines -Manufkriptes zu 
[einem Entfetzen, daß der damalige 


Direktor und erfte Kraft der erlauchten Gelellfhaft Analphabet war, was 
jedoch nicht verhinderte, daß er die [hwieriglte Arbeit leiltete und wenig- 
[tens vier Rollen für feine Rehnung nahm. — Die übrigen Darfteller, die 


fih nicht nur abends auf der 
Poesjenellenbühne in höheren 
Sphären bewegen, fondern auch 
am Tagedem nützlichen und ehr- 
[amen Gewerbe eines Kamin- 
fegers nachgehen, find geborene 
Bühnenkünftler. Ihr Wort lebt 
und ift dramatifh. Merkwürdig 
ift auch die Bewegung, die fie 
mit Hilfe zweier Eifenftangen 
in die primitiven Holzpuppen 
zu bringen willen und in 
wirklih bewunderungswürdi= 
ger Weile verftehen fie durd 
Abwedflung in Sprahe und 
Tempo die Charaktere ihrer 
Helden auszudrücken. 

Von den vielen Puppen 
haben einige einen unverän= 
derten und unveränderlichen 
Charakter. Die Nas, der Schäl, 
der Prahlhans, der Stümper 
kommen fo ungefähr in allen 
Stücken vor, in welchem Zeit- 
alter fie auch fpielen mögen. 


Es find in Lumpen gelftecte 


Karikaturen, deren Köpfe tüch- 





Einige der älteften Puppenköpfe. 


tig mitgenommen find durh die gewaltigen Keulenhiebe, die unver- 
meidlih in jedem Drama und Luftipiel ausgeteilt werden. 

Jene Karikaturen find es, die die luftige Note und die Perlonifizie- 
rung des »Sinjorentums« liefern, das den Keller belucht und hier mit 
den Vorführungen mitlebt und ein offenes Ohr für die malerilche 
Sprahe hat, die dort von Königen, Fürftinnen, Riefen und Zaube- 





Das Publikum. 
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rern gebrauht wird, das ker- 
nige Platt-Äntwerpenlh, das lo 
rundverfhieden it von der 
Se der anderen flämilchen 
Städte. 

Aber nicht nur die Bootsleute 
und die Burfhen und Mägde aus 
dem Scifferviertel haben am 
Poesjeneltenkeller gehangen, lon= 
dern auch flämifhe Künftler wie 
Max Roofes und Pol de Mont, 

Und noh immer lebt der 
Antwerpener »Poesje«, Quelle 
der Freude für Liebhaber eines 
gefunden Humors, ein fruct- 
bares Feld für Sittengefchicht= 
[hreiber und Volksforfher, noch 
immer fpielen die braven Ka- 
minfeger ihre uralten Stücke, und 
aus dem meilt bredhendvollen 
Keller klingt durch die Abendtftille 
des jetzt ausgeltorbenen Sciffer- 
viertels Jan Breydels Kampfruf: 
»Flandern dem Löwen! Freund 
und Schild! Was wellc ilt, fallch 
ift! Schlag tot!« 





DIE FLÄMISCHE LITERATUR. / von pr pHıLipp FUNK 


günftigen Verhältnille. Das von 1830 an künftlich gefchürte belgilche 
»Nationalgefühl« bedingte die völlige unumlcränkte Geltung des 
Franzölifhen a allen Gebieten des öffentlichen, auch des geiltigen Lebens. 
Die Bildung der Jugend gefhah aus Brunnen, die in Paris entlprangen. 
- Die flandrifchen Gebiete fanken, noch mehr als bisher, in Armut und 
Unbildung hinab. Zu einem Neuerwacen des flämilchen Bewuftleins in 
dem Sinne bloßen Fefthaltens an Geift und Form der früheren National= 
kultur — gar nicht zu denken an den Willen zu einem politilhen Eigen- 
leben — fehlte auch die notdürftigfte wirt[chaftliche Vorausfetzung. Der Geilt, 
der über die toten Gefilde [chließlih dennoch Leben weckend hinfuhr, kam 
vonauswärts, vonOften. Ein Hauch desromantifchen Bedürfnifles zur Selbft= 
befinnung auf die große eigene V olksvergangenheit kam von Deutlichland her- 
über und fand, da er eine welentlich germanilhe Lebensregung war, in un= 
zerftörbaren Anlagen des germanifchen Gemüts auch beim abgelchnürten 
füdniederländifhen Bruderftamm Organe, die ihn aufnahmen und weiter- 
trugen. — So ift es nicht zuviel, wenn wir fagen, daß Flanderns Erwachen 
zunädft von deutlicher Romantik angeregt und in der Studierftube flämilcher 
Gelehrter vorbereitet ward. Aus den Manulkripten der Bibliotheken 
ftieg Flanderns große literarifhe Vergangenheit, die Ausgaben und For- 
[hungen von Jan Frans Willems und leinem Kreis förderten die ver- 
grabenen Schätze der altflämischen Literatur ans Tageslicht... Einem über- 
ralcht aufhorhenden, zwilhen gedrücter Zaghaftigkeit und heimlichem 
Stolz hin und her shwankenden Gelchleht gaben fie zunähft das Sprach- 
bewußtlein und damit das Stammesbewußtlein wieder. 

Was für eine farbenprädtige, fonnedurcdflutete, lebeniprühende Welt in 
den Maerlantfchen Schriften! — Selblt die abftrakte Weisheit der [cholaftifchen 
Wilfenfhaft gewinnt hier Blut und Gelftalt: des gelehrten Magifters Vin- 
centius vanBeauvaisEnzyklopädie, die das ganze Bildungswelen des welt- 
lihen Mittelalters formte und beftimmte, wird bei Maerlant zum anlchau- 
lichen »Spiegel hiftoriael« und zu »der Naturen Bloeme«. Die:theologilche 


D: niederländilhe Literatur im belgilchen Staate fand bisher keine 


ee und alzetilhe Frömmigkeit des Mittelalters wird in Schwelter 


adewich zum trunkenen Minnefang und bei Meilter Jan.von Ruisbroeck 
zur bedädtig weilen Seelenzucht in aller lämilhenV ollblütigkeit und Genuß= 
freude.- In Reynaart de Vos vollends erreicht die Freude am Beobachten 
des Tatfählihen und [charfer Charakterilierung des Individuellen wie des 
Typifchen ihren Höhepunkt: eine oft unheimlich überlegene Verbindung von 
gütigem Humor, der alles in der Welt bejaht, und von larkaltilher Kritik, 
die das gelamte Dalein als eitel und verderbt verneint, ein fein ausgeglichenes 
Gegenlpiel von optimiltifher und peffimiltiiher Weltweisheit. _ 

Im Volkslied, das uns Willems faft reicher und [höner als unler hodh-= 
deutfches wiedergab, lebt die fpielende Kraft des niederdeutihen Sprach= 
geiftes in engem Bunde mit der von jauchzender Sinnenfreude zu dumpfer 
Melancholie und Sentimentalität hin und her pendelnden Gemütsleligkeit. 

Mit der großen Vergangenheit haben die flämilhen Propheten ihr 
Volk aufgerichtet. Niemand, der heute als Kind oder gar [päter Hendrik 
Confciences »Löwen von Flandern« lieft, kann ermellen, welchen Stoß 
dieler hiftorifhe Roman, der 1839 erftmals erfchien, dem flämifchen Volke 
gab. Uns mögen die literarifhen Mittei zu Ichlicht, die Plychologie zu 
naiv, die Charakteriftik zu [chemenhaft fein — für die Flamen von Con- 
[ciences Zeit glühte in dem Bud ein ftarker Wille zur Wiedereroberung 
des flandrifchen Eigendafeins. — Mit Conlcience hatte das flämilche Lite- 
raturlhaffen den erften Schritt getan, von 
der bloß willenfhaftlichen Anregung des 
Sprach- und Stammesbewußtleins zur Ihrift- 
ftellerifchen Tat, getragen vom nationalen 
Gefühl. Wenn demgegenüber die künlt= 
leriichen Qualitäten nach ftrengem Maß- 
ftabe noch wenig entwickelt find, fo tut das 
der Bedeutung Conlciences keinen Abtrag. 

Das formelle Können bildet fich bei einer 
jungen Literatur Stufe um Stufe, um lo 
fıcherer, wenn ein ftarker einheitlicher Geift 
es trägt. Gute Talente bereiten den Weg, 
bis eines Tages das Genie daherbrault. Schon 
unter Conlciences Zeitgenollen [chritt die 
EntwiclungdesFormalen undKünftlerifchen 
fort. Der Brüfleler J. N. Dautzenberg hatte 
fıch in deuticher Schule überralchende Form= 
[ıcherheit und verfeinerten Gefchmack er= 
worben. Der Antwerpener Idylliker Jan van 
Beers (huf um dielelbe Zeit unter einem 
weiten Bildungshorizont. Von der Kraft 
und Urfprünglihkeit des Volksliedes lernte 
Theodor van Ryswijk, deflen Lieder die 
unterdellen [chon erreichte ftarke Verfeltigung 
des nationalen Bewußtleins beweilen. Im 
lahre 1846 erfchien Ledegancks »Sang von 
den drei Schwelterftädtens, ein uns vielleicht 
rhetorifch anmutender, aber doc bedeutlamer 
Verfud, einem erhebenden Stoff künftlerifche 
Form zu geben. Auf beachtenswerter Höhe 
der Bildung und der Formbeherrfhung fteht 
das reiche Schaffen von Prudens van Duyfe, 
dellen geiltige Geltalt an unferen Mörike 
erinnert. Was nützt es, viele Namen 
zu nennen. Wer fih zu Wanderungen 


durch die flämilche Literatur einladen läßt, wird hier und dort eine Au oder 
einen Auslichtshügel finden, der ihn belonders anzieht. Über alle aber, 
niedrige und höhere, ragt vorläufig ein Gipfel hinweg, der höchfte, den 
Flanderns dichterifches Schaffen bisher erreicht hat: Guido Gezelle. 

Entfprollen dem ehrwürdigen Brügge, nach einer Jugend, verträumt 
und fanft verglüht im Schatten des Heiligtums, ift diefer ganz urlprünglich 
künftlerilch veranlagte Priefter [chon als Menfch reich und ftark genug, um 
jeden, der feinem Schaffen näher tritt, zu felleln. Eine genial- kindliche 
Natur, fenkte er die Wurzeln feiner Seele tief in die äußere und innere 
Welt, deren geheimnisvolle Einheit er [chaute, empfand und mit [höpferi- 
[her Bildkraft künftlerifh ausdrückte. So viel Temperament auf der einen, 
Maß und Gehaltenheit auf der anderen Seite findet fih felten in einem 
Menfcen.: Der Geilt bändigt das Empfinden und bildet das Gefchaute 
mit Straffheit und Strenge zur formvollendeten Geftalt. Und trotz aller 
Kunft ift bei Gezelle nichts von Literatur, fondern lauter frifher Sang, der 
mit natürliher Leichtigkeit hervorquillt, gewachlen und geworden, nicht 
gemacht. »Gedichten, Gezangen, Gebeden« heißt fein erftes großes Werk — 
der Titel würde auf das gelamte Schaffen feines Lebens pallen. All fein 
Dichten wird zum Gebet, zur kindlichen ‚und doc reifen Hingabe an das 
Hödfte und Ganze, das er in allem [pürt und fieht. Man wird nicht fehl- 
gehen, wenn man vermutet, daß der Mangel än äußerem Erfolg, das 
dauernde Verbanntlein auf eine karge, ungeehrte Stelle den Menfchen wie 
fein Schaffen zur edlen Reife geklärt hat. Im einfamen Umgang mit der 
Natur und im ftillen Beobachten des Gezeitenweclels der Menichenfeele 
wurde Gezelle tief, voll verhaltener Glut, ein Seher. 

Gezelle gehört der Weltliteratur an. Aber zuvorderft hat ihn fein Volk, 
deflen nationaler Dichter er [hon durch feinen Sang auf die Güldenfporen- 
[hlacht geworden wäre. Aber weit über die künftlerifhe Behandlung na= 
tionalen Stoffes und die dadurch erreichte Vertiefung des flämifhen Volks- 
bewufßtleins hinaus bedeutet fein Werk eine Flut von Segen und Befruchtung 
für das Flamentum: er ift der Klaffıker des Weltflämifchen, das durch ihn 
mit feiner bildhaften Schönheit und Kraft erfrifhend und belebend in das 
Bett der niederländifchenLiteratur einftrömte. Und nicht bloß als Schöpfer, 
Gezelle ift auch durch feinen weckenden Einfluß unfterblih geworden. 
Diefer ift vor allem vermittelt durch Verrieft. 

Die Bedeutung Hugo Verriefts, des ehrwürdigen Pfarrherrn von 
Ingoyghem, der jetzt in feinem Greilenalter die Shmähungen einer min=- 
derwertigen belgilhen Prefle über lich ergehen lallen muß, liegt nicht im 
dichterifihen Schaffen, fondern im Anregen. Sein klarer fcharfer Geift und 
feine erzieherilhe Begabung ftehen mit feinem vornehmen Welen im för- 
derlihften Bündnis. Verrieft it durh Wort und Schrift der wahre Seel- 
[orger und Lehrer Flanderns. Sein bedeutendfter Schüler war der reich- 
begabte Albrecht Rodenbad. Leider ftarb diefer, alsLyriker und Dramatiker 
gleich hoffnungsvoll, in [hönfter Jugend. Sonft wäre aus feinem Willen 
zur großen ftarken Menfclichkeit und feiner Dichtergabe wohl noch viel 
Gutes erlprollen. So bleibt nur die Nachwirkung leiner tiefgreifenden 
organilierenden Kraft unter der flämifhen ftudierenden Jugend, wo er 
als »het vlaamlch geweten van het jonge volk« unvergellen bleibt. 

Aud bei Stijn Streuvels, dem bedeutendften Prola-Erzähler der flä- 
milchen Literatur, ift Gezelles Geift durch Verriefts Vermittlung wirk- 
fam geworden. A. Rodenbahs Vetter, Georges Rodenbach, der Dichter 
des »Toten Brügges, ift Flame: geblieben in feiner Empfindfamkeit, die 
leiht in Ichwelgende Sentimentalität über- 
geht. Aber er hat die Kraft und Gefundheit, 
das Naive und Naturfrohe des Flamen ver- 
loren, wurde zum blutleeren Stimmungs- 
maler und zum Schilderer des qualvollen 
Abiterbens entarteter Nervenmenfcden. 

Der fo vielgerühmte Charles De Cofter 
verrät unter der franzölilhen Hülle feines 
»ThylUylenfpieghel« wohlnod vielfach flä- 
milche Bodenltändigkeit, Sinn für gefunden 
Realismus, unverfälfht germanifche Gaben 
wie Tieflinn und Gemüt — aber weil er fein 
Schaffen in fremde Form zwängt, verliegen 
ihm die Quellen der Urfprünglichkeit, die nur 
durch die Leitung der natürlichen und ange- 
ftammten Sprahe geführt werden können. 
Er wird breit, oft leer, verirrt fih von der 
holzichnitthaften Kraft des Vorbildes zur 
flachen Kolorierung und zur Zeichnung eines 
Charakters, dem es an innerer Glaubhaftig- 
keit und Gelcloflenheit fehlt, der bald Narr, 
bald Prädikant, bald verliebter Springins- 
feld, bald Revolutionsheld ift. Das Bud ift 
deshalb nichts weniger als eine Bibel des 
flämifchen V olkstums, wie man [o gern lagt. 

DieflämilcheLiteratur ifterftimÄnfteigen; 
trotz des vorläufigen Gipfels Guido Gezelle 
ift fienoc nicht auf ihrem Höhepunkte ange- 
langt. Sie ftehtnoc in einem Jugendalter, das 
Wünfche übrigläßt, aber große Hoffnungen 
erlaubt. Die Schriftlteller, auf deren Schultern 
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er flämilche Literarhiftoriker Jan Frans Willems bringt in feiner Samm= 

DT »Oude vlaemfce liederen« (Gent 1848) auch das in unferen 

agen wieder oft genannte Lied: »Naer Oolftland willen wy ryden.« 

Er nennt es »Uliitwykelingslied«, Lied der Auswanderer, und bemerkt, es 

ftamme aus den Zeiten, in denen »duizende Vlamingen en Brabanters naer 

Ooftland, dat is nae het noorden van Duitfchland zyn geweken, en aldaer 
kolonien voor den landbouw hebben geveltigt.« 

Wenn auch das hoffnungsreihe Lied [hwerlih [hon auf die mittel- 
alterliche Oftfahrt der Flamen zu deuten ilt, fo darf doc deren frühe Teil- 
nahme an der Befiedlung des deutihen Oftens nicht bezweifelt werden. 
Jene freien Männer an der Meeresküfte, an der Schelde und Maas gehören, 
wie die Niederländer überhaupt, zu den Pionieren der Siedlungskultur. Die 
Chroniften rühmen übereinftimmend ihre bäuerlihe Tüctigkeit. Kamen 
Zeiten, in denen die heimifche Scholle nicht alle Landeskinder ernähren 
konnte, [o folgten fie gern der Einladung fremder Grundherren. — Zu 
Beginn des 12. Jahr- 
hunderts waren bereits 
niederländifhe Volks- 
teile nach Deutichland 
gelangt, zuerlt in das 
Überlhwemmungsge - 
biet der Weler. Diefe 
nachweisbar älteltenie- 
derländifhe Siedlung 
auf deutihem Boden 
gedieh trefflih. Sie 
übertrug fih an die 
Elbe und erfreute fıch 
des Zuftroms der 
Landsleute, auch der 
Flamen. 

Faft durhweg ka- 
men die Flamen im 
Verein mit Hollän- 
dern, Seeländern, Frie= 
fen, auch mit Männern 
aus Ütreht und Gel- 
derland. Im Jahre 1143 
fandte Graf Adolf II. 
von Holftein Boten 
nah Flandern, Hol- 
land, Utrecht, Fries- 
land und ud alle ein, 
die durch Mangel an 
Äcern bedrängt wa= 
ren, mit ihren Fami- 
lienherüberzukommen. | 
Und; ‚große Scharen 
kamen mit Weib und 
Kind und wirkten als 
Bahnbreher für die 
germanilhe Kolonila- 
tion am rechten Elb- 
ufer im öftlihen Gau 
des Herzogtums Holftein. — Diefe Nachricht verdanken wir Helmold, 
dem Verfaller der Slawendhronik. Ebenderlelbe berichtet, wie um 1157 
Markgraf Albreht der Bär an Holländer, Seeländer und Flamen, die 
durch Sturmfluten vertrieben waren, bei Werben an der Elbe Hufen zu 
Land austeilte, wie ferner Heinrich der Löwe um 1160 eine Menge Volkes 
aus Flamingen herbeiführte und in Meclenburg anfıedelte. Besonders 
Albrecht betrieb die Anfıediung von Niederländern, Flamen mit reichen 
Mitteln und weitaus(hauenden Plänen. Die Umwandlung der Wifche, 
jener [umpfigen Niederung an der Elbe und Havel, in fruchtbares Land 
ift flämilhes Werk. Mehr als ein Dorf der Altmark überhaupt zeugt 
durch feinen Namen von der Herkunft der erften Bewohner. Unterftützt 
von Äbten und Bilhöfen verbreitete Albrecht flämilche Siedler au in 
den Anhalter Landesteilen. Eine Urkunde des Abtes von Ballenftedt 
aus dem Jahre 1159 handelt z.B. von einer flämifchen Siedlung bei Deffau 
in den Fluren der jetzigen Dörfer Naundorf und Jonitz. Gerade auf 
der Grenze von Anhalt, Sachlen und Brandenburg zieht fih ferner jener 
Landftrih hin, der den Namen Fläming führt, in deflen abgelegenen 
Dörfern noch die Mundart flämifch-niederdeutfch klingt. ' 

Unabhängig von diefem großen Siediungswerke vollzog fih die An- 
fiedlung von Flamen in Thüringen. Die ältefte Urkunde, die hier von 
ihnen Ipricht, gehört dem Jahre 1140 an und nennt fie in der Ortfhaft 
Tribune bei dem Klofter Pforta (Schulpforta) als Inhaber einiger Befitzun- 
gen. Freilich hatte [hon vorher Udo I., Bilhof von Naumburg 1125 bis 
1147, Flamingen das Recht verliehen, innerhalb feines Sprengels ohne Ab- 
gabe und Zoll zu kaufen und zu verkaufen. Seit dem Jahre 1209 heißt 
die Ortichaft Flaminghe und gilt auch als flämifches Dorf. Flemmingen ift 
noch heute ihr Name. 

Flamen halfen allo früh, die Flußtäler und Niederungen Thüringens 
zu behiedeln, das Tal der Helme zwifchen Harz und Kyffhäufer zur »Gül- 
denen Aue« zu machen und das öftlich gelegene Ried, das Sumpfland, 
in Gartenland zu verwandeln. Aus Thüringen ging es in das Meißener 
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Land. Hier war es z.B. der Bifhof Gerung von Meißen, der 1154 das 
ganze Dorf Kühren bei Wurzen an flämilche Siedler, »strenuos viros ex 
Flandrensi provincia«, austat. Ein Jahr früher, 1153, foll Konrad von 
Meißen in der von ihm gegründeten Stadt Bitterfeld eine flämifche Kolonie 
von 30 Hufen angeletzt haben. Ihre Belitzer waren leitdem zu einer 
»Flemmings-Sozietät« vereinigt, deren »Geletzbuch« [ich in einigen Stücken 
bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts aufrecterhielt. 

Es wird als fiher angenommen, daß auc ein Strom flämilher Aus= 
wanderer feinen Weg in die fruchtbaren Niederungen bei Leipzig nahm. 
In dem jetzigen Leipziger Stadtteil Reudnitz, dem früheren Dorfe Reudnitz= 
Tutzfchendorf (Deutichendorf, Gegenlatz zu den Wenden), galt noch 1684 
flämifches Erbrecht, ebenlo in anderen damaligen Dörfern im Norden und 
Often von Leipzig. Man fchließt daher auf flämifhe Anfıedlungen. 

Entlang an dem Abfchuß der Berge im Süden gingen die flämifhen 
Siedlungen bis nach Schlelien hinein. Flämifchdorf bei Neumarkt in Schle= 
fien, Villa Flamingi am 
Ende des 13. Jahrhun= 
derts, fcheint zum min= 
deften die Gründung 
eines flämifchen Loka= 
tors zu lein. 

Redhts der Elbe rei- 
chen die flämilchen Er=- 
innerungen der frühen 
Siedlungszeit bis ins 
Odergebiet und in das 
Deutlich = Ordensland. 
Mit. Flamen zufam- 
mengeletzte Ortsna= 
men, z. B. Flemsdorf 
in der Mittelmark bei 
Schwedt a. O., 1293 
Flemindorp, find be= 
redte Zeugen. Bis zum 
heutigen T age haben 
die von den Flamen 
und anderen Nieder=- 
ländern anbaufähig ge- 
machten Fluren dies= 
feits und jenleits der 
Elbe fihtbare äußere 
Spuren ihrer Arbei- 
ten bewahrt, die par- 
allelen Streifen der 
von ihnen eingedeich- 
ten Hufen ziehen fıch 
noch wie ehedem dur 
die Flur. 

Das ganze 12. Jahr- 
hundert hindurd voll= 
zog fıh die Auswan-= 
derung der Flamen 
nach deutichen Gebie= 
ten in anlehnlichem 
Umfange, im folgenden aber wurde fie (hon Ihwäcer. Außer folcen, 
die den Deich- und Landbau verftanden, fiedelten fih auh im Handwerk 
und Handel geübte Männer auf deutihem Boden an. Belangreid ift eine 
Urkunde von 1196, der zufolge Propft, Dekan und Moritzkirce bei Hildes- 
heim fämifhen Tuchmadern die Niederlaflung am Damm vor den Toren 
der Stadt geltatten. 

Zu beftimmten Handels- oder gewerblihen Beftrebungen waren 
Flamen bereits früh auch in Cöln angeliedelt.. Um 1300 nämlich hieß 
dort ein Teil des Heumarktes »inter Flemingen« und eine Stelle am 
Domhof im 14. Jahrhundert »boven Fleymynges. 

Siedlungen flämifher Handwerker in deutihen Städten fah vor allem 
das 16. Jahrhundert. Kamen auch zu diefer Zeit die Flamen wieder mit 
anderen Niederländern zufammen, lo ift ihr Anteil diesmal doch ganz 
anders greifbar. Die politifhen und kirhlihen Wirren zur Zeit der Ipa- 
nilhen Gegenreformation waren es, welche die Flamen leit 1544 Iharen- 
weile zu den öftlihen Nachbarn trieben, nah Aachen, Duisburg und in 
ftarkem Maße nach Frankfurt a.M. Ganz erheblih war aud die flämifhe 
Niederlallung in Cöln. Seit 1566 frrömten nicht nur Handwerker, auch 
Kaufleute ununterbrochen dorthin. Wohl kaum eine flämilhe Stadt oder 
Gemeinde, ob groß oder klein, fehlte. »Vil (hlogen fih_neder (ließen lich 
nieder) und worden burger, erzählt der bekannte Cölner Chronift Hermann 
Weinsberg. An der Sitte der Heimat hielten auc hier die Flamen feft, wie 
aus einem Bericht von 1587 hervorgeht. Nach Nord-, Mittel- und Oft= 
deutfchland ftrömten ebenfalls neue Züge von Flamen: 1569 beginnt ihre 
Niederlaflung im Kurfürftentum Sacfen, 1572 in Reuß, unter dem Kur- 
fürften Johann Georg (1571 bis 1598) in Brandenburg. 

Wirkten die flämilhen Siedlungen des Mittelalters auf die Entwicklung 
der oftdeutfchen Landeskultur aufs günftigfte ein, lo ift das Ergebnis der 
neueren Niederlallungen die Begründung neuer Gewerbe der Textil- 
induftrie. Zu beiden Zeiten allo ift das wirt[chaftlihe Leben in Deutih- 
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VOMZELANDRISEHEN KULTURLEBBN. 


DIE WIRTSCHAFTLICHE LAGE FLANDERNS SEIT 1914. 
Daß die furdhtbare Geißel des Krieges den flämifhen Boden weit mehr 
heimgefuct hat als den wallonifhen, das bedeutet für die Flamen nicht nur 

rößere Verwültung und Zerrüttung, es hat auch mittelbar hödhft nachteilige 
Folge gezeitigt. Das in den Tagen nach der Kriegserklärung faft lahmgelegte 
wirtlchaftlihe Leben konnte zwar nadı der erften Beltürzung wieder aufflakern, 
es konnte in den Landftrihen, die vom Kampfgebiet verhältnismäßig entfernt 
lagen — in den Provinzen Antwerpen, Oft- und Weltflandern — fogar fieber- 
haft aufleben, aber die Kampfhandlungen wurden immer weiter nah Antwerpen 
zu und nach dem Süden von Flandern vorgetragen, und mit dem Kriegselend 
kam die Lahmlegung jeglicher Arbeit und die Unterbindung des Verkehrs 
über das Land. In den befetzten Gebieten, vornehmlich in den wallonifhen 
Provinzen, trat nach und nad eine Zeit verhältnismäßiger Ruhe ein, Handel 
und Wandel erholten fih allmählich wieder. Und als nach dem befcleunigten 
Aufmarfche der deutfhen Truppen und nah dem Falle Antwerpens in der 
äußerften Welftecke Flanderns Ichließlich der Stellungskrieg einfetzte, durften 
fih auch die flämilchen Gebiete bald einer gewillen Sicherheit erfreuen, fo [ehr 
dann auch die Wuct der Änftürme auf die deutfchen Linien ängftlihe Gemüter 
f[hrekte. In bezug auf Rohftoffbefhaffung und Verforgung mit Lebensmitteln 
war Belgien ftets zu einem beträchtlichen Teile auf das Ausland angewielen. 
Als nach dem deutfchen Siegeszuge die Beziehungen zu Holland einiger- 
maßen wiederhergeltellt waren, ergoß fih denn audh ein reicher Strom 
von Zufuhr über Antwerpen und Gent nah Belgien. Am ftärkften war 
die Einfuhr über Gent, denn Antwerpen konnte für den ausländifchen 
Verkehr niht fo rafch wieder freigegeben werden. Gent war fortan die 
forgende Landesmutter, die nel und Induftrie nah Kräften ftützte. 
Die Einfuhr befchränkte fih freilih auf die unentbehrlihften Lebensmittel 
und Gebraudsgegenftände des Haushaltes. Die Induftrie, die zumeift über- 
feeilhe Rohftofle und Halberzeugnille braucht, konnte aus der neu ein=- 
fetzenden Einfuhr nur geringen Gewinn ziehen, und ein allgemeiner [hwerer 
Notftand war unvermeidlih, zumal fih auch die Lage auf dem Lebens- 
mittelmarkte immer ungünftiger geltaltete. Den Notftand verfhärfte welent- 
lih das Eingreifen der Engländer, die die Handelsfreiheit der neutralen 
Länder befchränkten und fich weigerten, trotz beltimmter Bürgfchaften Deutih- 
lands, die nötigen Rohftoffe durchzulaflen, deren die belgilhe Induftrie be= 
durfte. Mehr alfo als ein beträchtlicher Teil der wallonilchen Großinduftrie, die 
von den Erzeugniflen des eigenen Bodens und dem Abfatz im eigenen 
Gebiete zehren konnte, wurde die flämifhe Großinduftrie betroffen und mit 
ihr die felbftändige Kleininduftrie, zumal fie infolge des Mangels an großzügig 
organilierten Betriebsleitungen, theoretilh durchgebildetem Perfonal und fadı=- 
kundig und fpradlih gelhulten Arbeitern welentlih geringer entwickelt 
war. Wie beträchtlich Flandern Wallonien gegenüber durch die Kriegswirren 
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in Nachteil geriet, mag daraus erhellen, daß die letzten Klaflen der zur 
belgifhen Armee eingezogenen Rekruten etwa 90 v. H. Flamen zählten — 
in dem wirtichaftlihen Ringen der Gegenwart müllen die Flamen alfo 
gerade ihrer beiten Kräfte entraten! Sind auh die wirtihaftlihen Ver- 
hältniffe Flanderns in induftrieller Hinficht weit ungünftiger als die des 
Wallonenlandes, auf dem Gebiete des Handels ift Flandern voran! Die 
Einfuhr über Gent und Antwerpen wurde zwar infolge des bereits oben 
angedeuteten, felbftfüchtigen Auftretens Englands unterbunden, aber die 
Nähe des Kampfgebietes, die dauernde Anwelenheit größerer Truppen- 
verbände brachten den einzelnen Ortfchaften recht angenehmen Handels=- 
gewinn, wenn auch die Verproviantierung des Heeres falt ausfdließlich mit 
Umgehung des Ortshandels erfolgt. Des mir knapp zugemellenen Raumes 
wegen muß mir die nähere Begründung der hier vorgetragenen An-= 
[hauungen verlagt bleiben. Sie würden zu dem Sclufle führen, daß nach 
Beendigung des Krieges die Gewerbtätigkeit Flanderns, die jetzt danieder- 
liegt, fih neu beleben wird, wenn die fıttlihe und körperlihe Widerftands- 
kraft des flämilhen Volkes und die jetzige Finanzlage unberührt bleiben. 
Die fittlihe Widerftandskraft wird verbürgt durch die kerngefunde, nüchterne 
Art des flämifhen Volkes und feine gefhichtlih erwielene Willensfiärke. 
Was die körperliche Widerftandskraft betrifft, fo ift, Gott fei dank, der allgemeine 
Gelfundheitszuftand [ehr befriedigend zu nennen, dank der ausländifchen Hilfe 
und der Maßnahmen, die durh die Ernährungsausfhüffe in der öffentlichen 
Verwaltung in Übereinftimmung mit den deutfchen Behörden getroffen wurden. 
Durd Erlaß von periodifh erneuerten Hödfipreisbeftimmungen, durh Kon- 
trolle der Vorräte, Hebung der Transportihwierigkeiten ulw. find diefe 
Behörden unabläffıg bemüht, das Los der bürgerlihen Bevölkerung zu 
beflern! Leider werden diele Beftrebungen noch immer nicht richtig eingefchätzt! 
Und alle diefe Bemühungen find vergeblich, wenn fie fih nicht auf die Mit- 
wirkung der öffentlihen Dienfikellen ftützen können, die in Geift und Welen 
fpezifilh belgilh find, und auf das Verftändnis des Publikums, das durch 
etwaige Aufläffigkeit nur feine eigenen Intereflen beeinträhtigen würde und, 
ein Beilpiel nur, ohne Zweifel in die Hände der Wucherer unter ihren eigenen 
Landsleuten geriete. Hiermit gelangen wir zur Lebensmittelfrage, von 
der lo viel zu fagen wäre, daß der Umfang diefer Sondernummer kaum 
genügen würde. Aber auf etwas charakteriltiih Flandrifhes foll hier noch 
kurz hingewielen werden: Das Auflpeihern von Waren und das Hod- 
treiben der Preife find in Flandern das Werk von Elementen, die durdhaus 
nicht dem Handelsftande angehören, es ift das Werk der franzöfilh gefinnten 
Geldariftokratie, die jetzt ihre flüffıgen Mittel dazu verwendet, dasfelbe Volk 
auszuhungern, das fie im Frieden verrieten! Wenn allo das flämifhe Volk 
in zweifahes Unglück geftürzt wurde, [o hat es das diefem unfeligen Klüngel 
zu danken! Snijders. 
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DER KAMPF UM DIE FLÄMISCHE UNIVERSITÄT. Dar- 
über ilt bereits [o viel gelchrieben worden, daß ich zu wiederholen fürchte. 
Eine kurze Zulammenfaflung des Kampfes um das höchlfte Recht der Flamen 
wird indes nicht unwillkommen [ein, da es einen Überblick gewährt. Das 
erhabene Ziel der flämilhen Bewegung war die Verflamung der Genter 
Univerfität, 75 Jahre lang haben die Flamen um den Hodlculunterrict 
in der Mutter[prahe gekämpft! In den letzten zwanzig Jahren ver[härfte fich 
diefer Kampf. Die Mittel und Wege zur Verflamung der Genter Univerlität 
eingehend zu erforfhen, wurde 1896 in Antwerpen vom 23. Sprach- und 
Literaturkongreß ein befonderer Ausfhuß von zwölf Mitgliedern gewählt. 
Der Bericht von Profeflor Mac Leod erfchien bereits im Jahre 1897. In dem- 
felben Jahre bildete fich unter dem V orfitze von Max Rooses ein neuer Ausfhuß, 
und dellen (1909 herausgegebener) Bericht diente als Grundlage des Geletzes- 
vorlhlags Frank van Cauwelaert-Anseh vom 24. März 1911. Die Syfteme 
Mac Leod und De Raet fahen eine Übergangszeit von dreißig Jahren vor. 
Die Flamen fanden den Gedanken gar zu umftürzlerifh, von einer augen- 
bliklih wirkfamen Maßnahme auh nur zu träumen! Anfang 1913 faßte 
Minifter Poullet den Plan, einen königlichen Erlaß zu erwirken, nach dem von 
1914/15 an neben den beftehenden franzölifhen Vorlefungen einige flämilche 
einzurihten wären. Diefe Maßnahme hätte zu einer teilweilen Verdoppelung 
der Genter Univerlität führen müllen. Von den Flamen wurde heftiger Wider- 
ftand gegen den Vorfclag Poullets geleiltet, der feinen Plan denn auch aufgeben 
mußte.. Man ftrebte die allmähliche völlige Verflamung derUniverfität an. Die 
Herren Carton de Wiart und van der Velde widersetzten fih den Forderungen 
der Flamen und führten in einem franzöfıfhen Revandheblatt »Les Mares 
de !’Est« einen Kampf gegen die flämilche Univerhtät, und fie fanden tapfere 
Unterftützung bei denjenigen, von denen lie für ihr Franzöfierungswerk bezahlt 
wurden! DasJahr 1914 kam, Belgien gerietin die Wirren des Weltkrieges. Nach 
fehzehn Monaten deutlicher Befetzung arbeitete der Herr Generalgouverneur 
einen Erlaß aus, durch den die Genter Univerfität verflamt wurde. Wie man 
die Angelegenheit auch betrachten möge, dieler Erlaß hat die Kraft eines könig- 
lihen Erlafles. Er bildet ein Gegenftück zu dem Erlaß von 1849, durch den 
das Franzöfilh als Unterrichtsfprahe der Genter Univerfität beftimmt wurde. 
Die aufrehten Flamen begrüßen die flämifhe Univerfität mit Freuden. 
Nun ift fie da, und fie wird bleiben! Wehe dem, der die Hand nadı ihr aus- 
firekt! Am 24. Oktober 1916 wurde die flämifhe Univerhität feierlih er- 
öffnet. Das ganze intellektuelle Flamentum war an diefem Tage in Gent ver- 
fammelt und [chwur feiner Univerhtät die Treue! D. Buyffe. 


DIE »VOLKSHEBUNG«. Seit Ausbruh des Weltkrieges find auf 
belgilhem Boden eine recht ftattlihe Zahl Wohltätigkeitsanftalten entftanden. 
Eine Einrihtung, die in höchftem Maße Unterftützung und Wohlwollen 
verdient, ift die »Volkshebungs (Volksopbeuring). Von wem wurde fie 
Br wo, wann und zu welhem Zwecke erfolgte ihre Gründung? 

ie »Volkshebung« wurde von einer Gruppe Flamen gegründet, die der 
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Meinung waren, daß durh Zulammenwirken der flämifh gelfinnten Kreife 
eine Gelellfhaft ins Leben gerufen werden könne, die es [ih zum Ziele [etzte, 
an der Linderung der allgemeinen Not mitzuwirken. Keiner der Flamen, die 
die »Volkshebung« leiten, hat auch nur einen Centime materiellen Gewinn 
daran. Aud bedient man fih im allgemeinen der Sprache der Beteiligten und 
verwendet die flämilche Sprache allein lediglich in Mitteilungen an die amtlichen 
Organe. Es handelt fih allo um eine Veranftaltung reiner Liebestätigkeit. 
Daß die »Volkshebung« trotzdem geläftert und verdächtigt wird, überrafcht 
nicht. Die »Volkshebung« ftößt fich aber nicht an verdächtigende Nacrede, 
ihr Lofungswort ift: »Tue wohl, und f[cheue niemand!« Danach handelt fie. 
Sie wurde im Oktober 1915 in Gent gegründet und belitzt heute in dreißig 
Orten Zweiganftalten. Das Programm der Liebestätigkeit umfaßt folgende 
Punkte: Kinder- und Säuglingsfhutz mit Flafhenmilchverabreihung an die 
Kleinen, Kinderkrippen (Kinderernährung, Shulmahlzeiten) und Kindergärten. 
Ferner Volkskleidung und V olksernährung. Dann eine Arbeitsbörle, die Arbeit=- 
fuchenden ein Betätigungsgebiet nahweilt. Vorfchußkafle und Hilfsbank find 
eingerichtet, insbelondere für Bediente. Die »ftille Hilfe« gewährt gebildeten 
Notleidenden, verfhämten Armen Uhnterftützung. Eine andere Abteilung 
forgt für Holzfhuhwerk. Aud Kriegsbefhädigte finden in der »Volkshebung « 
Hilfe. Es find zwei Abteilungen für »Kriegswelen« und »Kriegsfhäden« ein- 
gerihtet. Für die Volksentwiclung wird durch Vorträge, Kongrelle, künlt- 
lerifhe Darbietungen gelorgt. Der »Soldatentroft« befaßt fich mit dem Ver- 
fand von Eßwaren, Kleidern, Unterzeug, dem Schreiben von Briefen, 
Erteilen von Auskünften, Verfenden von Büchern, Noten und vielem andern. 
Über Holland fhikt die »Volkshebung« auh Pakete an die Kriegs- 
gefangenen, die von der Vereinigung bereits mit 3000 Rationen und 300 Kiften 
Büchern verforgt wurden. Die Abteilung Gent hat bis heute 4000 Paar Holz- 
[huhe und 3500 Paar Lederfhuhe unter die arme Bevölkerung verteilt. 
Wodurh werden die Koften der »Volkshebung« aufgebraht? Durch den 
Verkauf von Tafchenkalendern, Streihhölzchen, durh Geldfpenden und Zu= 
weilung von Kleidern undSchuhen durch barmherzige Mitmenfhen. Unermüdlich 
fahren die Karrenmänner herum und gehen von Haus zu Haus, um Über- 
flülfiges zu erbetteln und die Armen mit dem Notwendiglten zu verfehen. 
Wahrlih, die Männer, die die »Volkshebung« gründeten, haben ein gutes 
Werk getan! Im Namen aller Flamen, im Namen der gefamten Bevölkerung 
fei ihnen gedankt! De Kneef jun. 


DAS VERHÄLTNIS DES BESITZES ZWISCHEN FLA- 
MEN UND WALLONEN. Diefes Befitzverhältnis ift wahrlich nicht 

länzend zu nennen: 1:2, vielleicht fogar 1:3! Um den tieferen Sinn diefes 
Verhältniffes zu begreifen, [hauen wir uns einmal die Behörden und die 
Führenden der Handels- und Finanzwelt an! Seit achtzig Jahren hat die bel- 
gifche Regierung dafür gelorgt, daß alle hochbefoldeten Stellen mit Wallonen 
befetzt wurden, ganze Behörden — ich meine natürlih die höheren — 


beftehen ausfcließlih aus Wallonen. Erwägt man, daß die Änfıchten und 
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Handlungen diefer hochgeltellten wallonifhen Perlönlichkeiten auf vielen 
Gebieten maßgebend find, fo verfteht man, daß hier die Wurzel alles 
Übels liegt. Das Beifpiel kommt von oben, fagt man, und mit Recht. Da 
die belgifhe Regierung das geheime Ziel hatte, das germanilhe Element in 
Belgien allmählih zu erftiken, mußten natürlih die tonangebenden Kreife 
franzöhlh fein. Das Flamentum war das Afchenbrödel, die Flamen waren 
gut genug, als Stimmvieh zu dienen. In den Induftriezentren, z.B. in Gent, 
geben die reihen Fabrikanten — Kattunbarone genannt — den Ton an. Sie 
alle find leidenfhaftlihe Französlinge, falt jeden ziert ein Orden als Äner- 
kennung für Frankreih erwielene Dienfte. — In der Finanzwelt liegen 
die Verhältniffe ebenfo. Dort wimmelt .es geradezu von Menfchen, die 
darauf aus find, den flämilhen Spargrofhen in franzöfilhen Gelchäften 
anzulegen. Bei ihnen findet man Panamawerte, bralilianifhe, argentinilche, 
venezuelifhe und Werte aus anderen lateiniflhen Ländern in Menge. Und 
holländifche, deutliche, [hwedilhe Werte? Davon ift nicht die Rede. Es wäre 
wünfchenswert und würde der Mühe lohnen, wenn jemand es unternehmen 
wollte, die kleinen flämifhen Vermögen zu zählen, die bereits den Weg 
über die See fanden und in den Tafhen franzöfilher Gauner landeten. 
Die höheren Beamten, die Handelswelt, die Finanzwelt: alle franzöfılc 
und reih! Daneben die armen Flamen, gut genug für niedere Dienfte und 
[hmutzigfte Arbeiten! Lamm Goedzak*)-artige Tröpfe, die alles über fich 
ergehen ließen, nur um des lieben Landfriedens willen, nur aus Furcht vor 
einem Vorgeletzten oder einem Herrn Paltor. So wurde der Flame der 
Geringere, das »Männcen Niemands, und fo wurde fein Einfluß gleich Null, 
derweilen den Wallonen, den belgilhen Brüdern der Franzofen, alle Regie- 
rungshimmel offen ftanden! Doc alles hat ein Ende. Das Glük der 
Scakale ift dahin. Einen Platz an der Sonne für die Flamen! Diefe fheint 


für jeden. Van Bevere. 


ACKER- UND GARTENBAU IN FLANDERN. Seit Jahr- 
hunderten ift Flandern als eines der fructbarften Ackerbaugebiete von 
Welteuropa bekannt. Davon legen Ichon die alten Chronikfchreiber Zeugnis 

Es mag nur daran erinnert werden, daß die Engländer während ihres 
Zuges nah Waterloo 1815 von der Sorgfalt und Sachkunde, mit denen 
das Land bebaut wurde, derart betroffen waren, daß die Royal Agricultural 
Society in London [ofort eine Abordnung nach Flandern fandte, um die Land=- 
baukunft dort an Ort und Stelle ftudieren zu lallen. Zwar trugen die 
blühenden flandrifhen Fluren, von der Maas bis zur Nordfee noh immer 
reihe Frucht, doh mußte der Ackerbau in den letzten Zeiten den Ihweren 
Druck der neuen fozialen und wirtichaftlihen Verhältnifle fühlen. Indem 
er fih den neuen Verhältnillen anpaßte, erlitt er eine ftarke Veränderung. 
Einer diefer hemmenden Faktoren war der Mangel an Feldarbeitern, ver- 


®, Lamm Goedzak ift eine Figur aus dem berühmten flämiflhen Romane von Charles 
De Cofter: »Till Ulenfpiegel und Lamm Goedzak«, eine Figur, die an Sancho Panfa und 
Falftaff erinnert. 
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urfaht durch das allmählihe Vordringen des großftädtifhen Spinnerei= und 
Webereigewerbes nah dem platten Lande und durh die Landfluht von 
Taufenden von Landarbeitern, die nach den wallonifchen Kohlenbe&en gingen, 
um dort gegen verhältnismäßig hohe Entlohnung die [hwerften Kuli-Arbeiten 
zu verrichten. Der andere hemmende Umftand war das Sinken der Preife 
für Ackerbau=Erzeugnille, eine Folge des Angebotes der ofteuropäilchen und 
amerikanifhen Acerbauftaaten. Dank der fahkundigen Aufklärung und 
amtlichen Unterftützung konnte die Landwirt[haft dielen Notftand über- 
winden, vornehmlih dadurh, daß fie fih der fehr einträglihen Pferde- 
und Viehzucht zuwandte. Zugleich aber fah man, namentlich in Oftflandern, 
kleine Landwirte fih mehr und mehr des Gartenbaues annehmen, bis fie 
[hließlih ihren landwirtfhaftlihen Betrieb völlig aufgaben. So fand das 
von zäher Lebenskraft befeelte Volk das Mittel, fih durch Ausfuhr von 
hochwertigen Gartenbau-Erzeugniflen feine unentbehrlichen, weniger koft- 
[pieligen Lebensbedürfnilfe aus dem Auslande zu verfhaffen. Auf dem 
rs des Gartenbaues kann fih die Genter Zierpflanzenzuht eines 
Weltruhmes erfreuen. Hunderte von flämilhen Gartenbau-Änftalten haben 
es verftanden, fich internationale Ablatzgebiete zu erobern. Eine Reihe 
brabantifcher Gemeinden mit Hoeilaart als Mittelpunkt liefern jährlih ihre 
Treibhaustrauben nadı allen Teilen Europas und nach Nordamerika, und die 
vereinigten Traubenzücter diefer Gegend find ftolz darauf, in Berlin eine 
Verkaufsftelle in ihrem eigenen Haule zu belitzen! Der Luxus der belgifhen 
Hauptftadt ließ in ihrer Umgebung zahlreihe Blumenzüdtereien entftehen, 
was indes nicht hinderte, diefen fruchtbaren Boden auch zum Anbau von Gemüfe 
zu nutzen: das Brüflel[he Weißkraut genießt ausländifhen, ja überfeeilchen 
Ruhm. In den letzten Jahren hat auch Deutichland das früher wenig beactete 
belgifhe Gemüle [hätzen gelernt. Und auch die Erzeugnille des Obftbaues 
fanden im Auslande weite Abfatzgebiete, das wichtigfte Obftbaugebiet ift Süd» 
Limburg. Werden fi die früheren Handelsbeziehungen nad diefer [hreck- 
lihen wirtfhaftlihenKrifis wieder anknüpfen laflen, oder follen andere Äbfatz= 
gebiete gefunden werden? Soll die Pflege des Gartenbaues auf Koften des 
Acerbaubetriebes unterbunden werden? Wie fih auch die Zukunft geftalten 
möge — eins ilt fiher, daß der eilferne Fleiß und die zähe Arbeitskraft des 
flämifchen Volkes, gepaart mit einem gelchickten Anpaflungsvermögen, auch 
diefen Notltand in kurzer Zeit überwinden werden, wenn es nicht an gehöriger 
Belehrung gebrecen [ollte! Dr. Agricultur. 


DIE DEUTSCHEN KRIEGSAUFFÜHRUNGEN FLÄMI- 
SCHER KUNST IN FLANDERN. Diejenigen, die das flämilhe 
Volk heute weiter in gutgläubigen Schlaf einwiegen mödten, in der 
heimlihen Hoffnung, es morgen auf immer knehten und unterjohen zu 
können, werden nicht müde, uns zu erzählen, daß die ganze immer reger 
werdende Anteilnahme Deutfhlands an Flandern und dem flämilhen 
Volke nur aus dem kälteften Eigennutz des Augenblicks hervorgehe. Nun, 
wir kennen dies Lied und den Ton, und wir kennen auh die Verfafler 
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desfelben, aber [hon [hwindet immer mehr die Zaubermadt diefes Schlaf- 

elanges. Daß Deutichland nicht nur aus eigenen politilhen Nutzzwecen 
Kh des unterdrückten flämilchen Volkes annimmt, welchem von dem hiegreichen 
»völkerbeglückenden und =erlöfenden« Frankreih wie anno 1798 der fichere 
Tod drohen würde, das beweilen die zahlreihen Veröffentlihungen über 
Flandern, das aufrichtige Interefle, das man in Deutfchland der neu entdeckten 
jungflämilhen Kultur entgegenbringt: [o macht fich die flämifche Dichtung auf, 
durh Deutfhland die ihr gebührende Stelle in der Weltkultur zu erobern. 
Aber aud in Flandern felbft hat es fich gezeigt, wie rege fich diefe deutiche 
Anteilnahme betätigte, und zwar in Veranftaltungen hinter der Front, an 
erlter Stelle für die deutihen Truppen in Flandern, wobei aber au ver- 
fhiedentlich der Einwohnerfcaft des betreffenden Ortes Zutritt geboten wurde. 
Der verdienftvolle geiltige Urheber und Leiter diefer Veranftaltungen war 
Dr. Wirth, Dozent an der Univerlität Berlin, und damals Beamter der Prefle- 
zenlur in Gent, der als Niederländer uns aus den »Taal- en Letterkundige 
Congrellen« nicht fremd war, und anfcheinend in feinen Beftrebungen von den 
deutlichen Militärbehörden in großzügiger Weile unterftützt wurde. Denn nur 
dank deren hoher Auffaflung von dem fittlihen Werte folder geiftigen An- 
regung kann es ihm möglich gewelen [ein, das zuftande zu bringen, was er 
verwirklicht hat. An erlter Stelle ift fein prahtvoller einführender Vortrag zu 
erwähnen: »Das niederländifh-flämifhe Volkslied im Rahmen der Geiftes- 
gelchichtes, an dem als Mitwirkende deutihe feldgraue Sänger fowie ein 
Militärftreihorcefter beteiligt waren. Der Vortrag, der durch auserwählte 
Lictbilder nah den Meilterwerken niederländifher Malerei erläutert wurde, 
fand in Gent, Oltende, Brügge, Brüllel und anderweitig ftatt, und dürfte viel 
zur Verbreitung und Vertiefung des Verftändnifles für Flandern und die 
flämilhe Frage beigetragen haben. Eine unvergeßlihe Tat wird aber die 
Aufführung der »Niederländifhen kirchlichen Meilter vom Mittelalter bis zum 
19. Jahrhunderts bleiben. Äußerft fimmungs- und weihevoll war die Ver= 
anftaltung [hon in der Veranlagung: der dunkle Saal, die unfihtbaren Mit- 
wirkenden, die herrlihen Lichtbilder nach den Meilterwerken der niederländifhen 
kirchlichen Malerei und Baukunft, die dem Inhalte nach zu der zeitgenöffifhen 
Mulik ausgewählt waren. Das gefhichtlich Denkwürdige dieferV eranftaltung ift 
die Tatlache, daß in ihrem Rahmen zum erften Male in Flandern, im Kriege, von 
deutichen »Feindens, unter erftmaliger flämifcher Mitwirkung, die verf[hollenen 
kirchlichen flämilhen Meifter des 17. und 18. Jahrhunderts (die Funde Dr. Wirths) 
zur Aufführung gelangten. Und um für eine folhe Kriegsveranftaltung im 
Felde fol ein kunftvolles Programm- und Textbud, folch ein Plakat drucken 
zu lallen, dafür muß man allerdings ein Volk von »Hunnen und Barbaren« 
fein. Wer aber fotiefes V erftändnis und diefe Liebe für unfere geiltigen Werte 
zeigt, der kann in Wirklichkeit unfer Feind nicht fein. Jan Vermeulen. 


ZUR DENKMALPFLEGE IN BELGIEN. Ein englifher Ge- 
lehrter, der vor einiger Zeit die Veröffentlihungen der Deutichen Gefellfhaft 
für Kunftwillenfhaft befprah, [hloß mit der Verheißung, daß die kunft- 
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willenfhaftlihe Arbeit der Deutfhen im Kriege ftocken werde. Nidt 
nur nehmen die grundlegenden Arbeiten der genannten Gelellfhaft ihren 
Fortgang, die deutihe Denkmalpflege und Forfherarbeit erftrekt ihre Sorg= 
falt und ihren Eifer auch auf die Werke der Kunft in dem befetzten Feindes- 
land. Wo immer Kunftwerke gefährdet erfcheinen, forgen die »Barbaren« 
um ihren Schutz. Selbft Denkmäler, die im gegenwärtigen Kriege nicht gelitten 
haben, die Ruinengruppen der drei großen belgilhen Zifterzienlerabteien von 
Orval (Provinz Luxemburg), Villers (Provinz Brabant) und Aulne (Provinz 
Hennegau), find in Pflege genommen und auf das gründlihfte unterlucht 
worden. Im Auftrage des Kaiferlih Deutihen Generalgouvernements in 
Belgien ift nun im Zirkelverlag (1916) ein Folioband über »Die Klofterbauten 
der Zifterzienler in Belgien« erlchienen, den Paul Clemens und Cornelius Gurlitt 
herausgeben unter Mitarbeit von Eduard Fuer, Willy Zfhaler, Erwin Krone, 
Otto Wandel und Johannes Kroll, die alle aus der Technifhen Hodhfdule zu 
Dresden hervorgegangen find. So ift ein Werk in der Kriegszeit zuftande 
gekommen, auf das die deutfhe Kunftwillenfchaft ftolz fein darf, denn es erörtert 
alle bautechnifhen und kunftgefhictlichen Fragen mit größter Salichkeit und 
Gewillenhaftigkeit. Das Werk beanlprudt ein weit über die Fadhkreile hinaus= 
gehendes Interefle. Denn es handelt fih bei diefen Abteien, die alle in der 
Revolution zerftört worden find, um Baudenkmäler von großer Bedeutung, 
um Klofteranlagen von vorbildliihem Werte, dienoc zu Lebzeiten des heiligen 
Bernhard, des gewaltigen Reformators der Kirchen zu Beginn des 12. Jahr= 
hunderts, entftanden find und die nach und nah ausgebaut und umgeltaltet 
wurden. Aus der ausgezeichneten Einleitung Clemens’ über die belgilchen 
Zifterzienlerbauten geht deutlich hervor, welche Bedeutung der Orden für die 
Ausbreitung der Gotik in ganz Europa gehabt hat, und wird die Stellung 
erkannt, die die belgifhen Zifterzienlerklöfter innerhalb der allgemeinen 
Entwicklung einnehmen. Daß die Bearbeiter der einzelnen Baugruppen 
ihre [hwierige — nicht in der älteren Literatur zureihend vorbereitete — 
Arbeit nah allen Regeln aufgeklärter Inventarilierungskunft durchgeführt 
haben, braucht nicht erlt gefagt zu werden. Hervorgehoben feien nur die 
prächtigen photographifchen Aufnahmen der Ruinen und die forgfältigen Zeich- 
nungen der Rekonftruktionsverfuhe und aller Detailaufnahmen. So ift 
hier eine Aufgabe geleiftet worden, die deutichem Fleiß und deutfher Sacı= 
kunde zum Ruhme gereidt. Richard Graul. 


FLÄMISCHE ROMANE. Der Sinn und das Interefle für flämilche Lite- 
ratur, die ältere wie die der Gegenwart, ilt mächtig erwacht und bereits in er= 
freulihe Taten umgeletzt. Ganz belondere Verdienfte um die Entdeckung oder 
Wiederentdecung literarifher Koftbarkeiten hat fich der Infelverlag erworben. 
Ein Kleinod von befonderem Glanz wurde da geborgen, »Die Hochzeitsreile« 
von Charles De Cofter*), ein »Buc von Liebe und Krieg«, wie der ein wenig 
mißverftändlihe Untertitel lautet: Albert Wellelsky hat es mufterhaft ver- 
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für junge Mädchen und schwächliche Frauen 


mit matten Augen, blassem Ausschen, 
schwächlichem Körper. 


Von hervorragenden Ärzten empfohlen 


um den Blutzustand zu verbessern, den Körper 
zu kräftigen und gutes Aussehen zu erlangen. 
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bei Katarrhen der 


Athmungsorgane,langdauerndem Husten, 


SIROLI 


1.Jedermann der zu.Erkältungen neigt, 
denn es ıst besser Krankheiten ver: 
hüten als solchehheilen. 


beginnender Influenza rechtzeitig genommen, 
beugt schwerern Krankheiten vor. 


Wer soll Sirolin nehmen ? 

2. Skrofulöse Kinder bei denen 
Sirolin von gunstigem Erfolg auf 
das Allgemeinbefinden ist. 


3.Asthmatiker,deren Beschwerden durch Sirolin wesentlich gemildert werden. 


Nur in Originalpackung ın den Apotheken erhältlich zu Mk.3.20 





4. Erwachsene und Kinder die durch hartnäckigen Husten 


geplagt werden, weil die schmerzhaften Anfälle durch 
Sirolin rasch vermindert werden. 
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deutfcht. Wie dasLiebesglück zweier rechten Kinder Gottes durch denHader und 
die Widrigkeiten einer En iehten, einer »diefer unfeligen Egoiftinnen, 
die von der Frau nichts als die Fehler haben«, geftört zu werden droht, ift der 
Handlungsinhalt des Buches. Charles De Colter aber konnte aus ihm ein 
wunder[am vielfarbiges Gemälde des Lebens fchaffen, konnte hier eine meilter- 
hafte Kunft des pfydhologilchen Details entfalten. Scharf, rüklichtslos enthüllt 
er und ftellt menfhliche Shwäce an den Pranger. Er [heut nicht vor ftärkeren 

rotesken Farben zurück. Gleich die erften Szenen des Romans, da Marguerite 
cheintot auf der Bahre liegt und durch das Können des Arztes — ihres [päteren 
Gatten — zum Leben zurükgerufen wird, das Gebaren der zwilchen mütter= 
fiher Liebe und Geiz [hwankenden Mutter, all das bewährt nicht nur De Cofters 
epifche Kraft, fondern gibt zugleich eine fichere feelifhe Analyfe. DieScilderung 
des jungen Glückes zweier Menfchen entfaltet dann einen vielen Stimmentönende 
Poelfie. Es erfcheint hier alles leuchtend wie in einem tiefen Frühlingsblau. 
Nur der [hwiegermütterlihe Haß drängt fih als ein Schatten in diefes Glück. 
Das Feinfte und Perfönlihfte bietet De Cofter in der Ausgeftaltung einzelner 
Epifoden, fo z. B. wenn Paul und Marguerite, um den Zufall zu erproben, 
ein Zwanzigfrankftük auswerfen und verfteckt belaufchen, wer es finden wird. 
Eine Fülle vertiefter Beobahtungen und Erkenntnille firömt er hier aus. »Die 
Hocdhzeitsreife« ift erftmalig im Jahre 1870 erfhienen, hat aber damals unter der 
Ungunft der Umftände nicht zu einem wirklichen Erfolge des Autors werden 
können. Unmittelbar in das flämifche Volksleben unferer Zeit greift ein anderer 
Roman, der bei Egon Fleifchel herausgekommen ift: »Rotes Flamenblut« von 
Pierre Broodcoorens*). Johannes Schlaf führt den noch jungen Dichter in 
Deutfchland ein. Er malt ftark, volltönig, primitiv, wie die Menfcen find, die 
er verkörpert. Man fühlt den Haud einer kräftigen Erde in diefem Roman, 
und man [pürt das heiße treibende Blut der hier beheimateten Menfchen. Ob 
er nun in das bunte, genußfreudige Gewimmel des Volksfeftes führt, oder ob 
er Liebesbrunft und Liebesfhicfal in einfachen, felbftverftändlihen Linien ent- 
wickelt, ftets faßt er reltlos treu die Wirklichkeit und formt fie, ohne je zu 
befhönigen, zum künftlerifhen Erlebnis. Die Geftalten treten in greifbarer 
Deutlichkeit vor uns, naturhaft in ihren Motiven. Da ift Hilla, ein Weib von 
gefährlichen Inftinkten, aber von der Schönheit des wilden Tieres. Sie gibt fıh 
einem ungeliebten Manne in die Ehe, fo Ihon von Anfang an wie prädeltiniert 
zur Untreue. Die Handlung geht aus mit der Rachetat eines Bauernothello, 
blutrünftiig wie nur ein Shauerroman. Aud hier erfpart Broodcoorens nichts 
an Wirklichkeit und verfchmäht keine Einzelheit. Gleichwohl ift er mehr als 
ein Realift. Das Leben, das er [honungslos fiher wiedergibt, ift durc fein 
Dichtertum hindurchgegangen und gelteigert worden. Er vermag in die Seele 
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und Heiserkeit bekämpft man wirksam durch ® 
Dr. Schutt's echte Sodener Mineralpastillen ” 





Man achte za 
auf den Namen 
er; Dr. Schutt’s OD 
= dh 
Weiße Zähne" 
durch Chlorodont-FZahnpaite, auch gegen Mundgeruch. Herrlich - 
erjrijchender Gejchmad. Tube 60 4 und 1.4 20 J. Überallerhältlid,.| @ 





Gegen 
Rheumatismus, 
Gicht, Ischias, 






Schutz für Rauchrohrkessel, 


Lokomobilen, Lokomotiven sind 


Schlick’sche Brandringe o...r. 


Verhindern und beseitigen dauernd und zuverlässig das Laufen und Undichtwerden der Kesselrohre, ver- = Eee 


längern die Lebensdauer der Rohre und ganzen Kessel. SchnellesEinsetzen, unverwüstlich, vieljährig erprobt. 


Gustav Schlick, Dresden 27\N. ©. 
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Radioaktive Schwefelbäder 


Schwefel- und Sol-Inhalationen, 
DEE mit Ruheräumen, 


Hautkrankheiten, 
Skrofulose, Frauenleiden, Asthma. 
Kurkapelle, Militärkonzerte, Theater u. a. Vergnügungen. 
D;uckschriften frei durch die Königl. Badeverwaltung. 


215 


Sein Ausfpruh: »Die 
kann als Motto feines 
Dr. Friedrih Sebredt. 


der Erde, von Dingen und Menfhen zu [chauen. 
Kunf it ein Schrei übermenfhliher Liebes, 
Schaffens gelten. 


POLITISCHE BÜCHER ÜBER BELGIEN. »Die Zukunft 
Belgiens«. Von Cornelius Gurlitt. Der Zirkel. Arditekturverlag G.m.b.H., 
Berlin W.66, Wilhelmftraße 43. Das Bud ift dadurh recht wertvoll, daß 
der Verfaller auf alle mit dem belgifhen Problem zulammenhängenden 
Fragen fehr ausführlich eingeht. Die Vorfhläge Gurlitts, die er in feinem 
Buche näher begründet, gehen dahin, daß der Staat Belgien als folcher aufgelöft 
und fein Gebiet nach den nationalen Grenzen in drei Staaten aufgeteilt 
werden foll. In erfter Reihe follen die Flamen in einem einheitlihen Staat 
verbunden werden, der einen eigenen Landtag belitzen foll. Die Wallonen 
follen unter ähnlihen ftaatsrechtlichen Verhältnillen zu einem zweiten ein» 
heitlihen Staat vereinigt werden, beide Staaten unter Hoheit des Deutfchen 
Reiches. In den franzöfllhen Grenzgebieten follen diejenigen Einwohner, 
die niht Deutfche werden wollen, an Frankreich zur Neuanlıedelung über- 
wiefen werden und Deutihland alsdann die Neubefiedelung des de 
übernehmen. Luxemburg endlich foll deutfcher Bundesftaat werden. Die bei 
folcher Umwandlung unvermeidbare Frage nach dem Verbleib der »Menfdh- 
lichkeit« wird mit dem Hinweis auf unfere von Rußland, Frankreich und Eng- 
fand mißhandelten Volksgenoflen und mit der Pflicht der Selbfterhaltung für 
das deutfhe Volk beantwortet, das fich vor einer Erneuerung eines auf 
feine Vernichtung abzielenden Krieges [hützen müfle. Ob die zum 
Schluß ausgedrükte Änfıcht Gurlitts, daß feine Forderungen befceidene 
feien, richtig ift, darüber wird man wohl erft nah den endgültigen Ent- 
fheidungen auf dem Sclactfelde eine Einigung erzielen können. — 
J. D. Domela Nieuwenhuis Nijegaard: »Flandern vom füdlichen Zwang 
befreit«. Interim-Verlag, Adriaan van den Broecke, Leipzig. Es ilt eine 
koftbare kleine Schrift, die uns da vorliegt. Wer fie in dieHand nimmt, wird 
von ihrem Inhalt derart gefellelt, daß er lie nicht weglegt, bevor er fie zu Ende 
elefen. Ethifh, wirtfhaftlich und politifh ift der rich Flanderns mächtig, 
Th von dem verhängnisvollen franzöfifhen Einfluffe zu befreien und fic 
dem Germanentum wieder zu nähern, das, wie in der Brofhüre gefcildert 
wird, auch in den [kandinavifchen Ländern pulfiert und zum Bündnisanfhluß 
an Deutichland drängt. Wird der Traum: »Flandern, Brabant und Ant- 
werpen zufammengefügt zu einem felbftändigen niederländilhen Staats- 
welen, mit Antwerpen oder Gent als Hauptftadt, ein Glied des großen 
Germanenbundes« Wirklichkeit werden? Die eilernen Würfel werden aud 
diefe Frage entfcheiden. Alban von Reid. 
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Soeben eridien: 


„Die Heilung der Nervenichwäche* 


von J. %. Lütjeharms, Cafjel. 

Aus dem Anhalt: Die Nervofität ein großes Hindernis im Leben. 
Behandlung und dauernde Heilung. Sie ift urfpriinglich ein rein getftiges Dei 
daher Meditamente erfolglos. Sie verzehrt die vorbandene Rebens- oder Ne 
und iberijhwemmt den Körper mit anderen Krankbeiten. Warım krant fein! 












olbäder, russ.-röm. Bäder, 
elektr. Bäder, Zandersaal. 


aha und äußeren Mißerfolgen zu friften, wenn er e& nicht will. — Die raditale 

ejeitigung der Rervojität ohne Bernfsitörung, Meditamente, Wa 

bei Hannover Methode. Die Heilung der Zerftreutbeit, Energie und Wilenlofigteit, Ang 

genen, Reizbarkeit, Mattigtett, ®e 
« a et Kopf und ag an uw. Die Entwidlun 

Wilens- und Denktraft, des Gedächtnifies ujw. Keine Wiederholung alter Saden, 

völlig neue, unfehlbare, bisher unbetannte Wege. Man verlange Gratis Brofpett. 


Berlag KR. Lütjeharms, Heidelberg 87. » 










Eutstenräume R snd mit V772/7, 
Composil auszufüllen. 


Kopf der Hülse mit Composit 
ansqefüllt 


te Urfadhe, 


Menih braucht nerwds zu jein und fein Leben in Krankheit, Rebensüberdruß, Bew 


eband» 
lung, Dıät, umftändlihe Kuren, ohne Zeitveriuit und Koften, nad leicht tanı 394 


tnisibwädhe, Schlaflofigteit, Appe- 
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FLÄMISCHE SAGEN, LEGENDEN UND MÄRCHEN’) 


MARTIN MIT DEM FUCHS. Martin liebte die Arbeit nicht; er 
sing viel lieber auf die Jagd. Und auf der Jagd hatte er immer die feltfamften 

enteuer, die er [ehr gerne erzählte: »Eines Tages kam ich von der Jagd 
zurück, da fah ih zwei Hafen, die von einem Hunde verfolgt wurden. Ich 
zog mein großes Jagdmeller aus der Scheide und fteckte es fchnell mit der Spitze 
in die Erde. Die beiden Hafen liefen an dem Meller vorbei, der eine rechts, 
der andere links, der Hund aber lief gerade in das Melffer und wurde mitten 
durchgelhnitten. Die eine Hälfte des Hundes fing den einen Hafen, die andere 
den andern. — Einmal faß ich ruhig am Rande eines Feldes und verzehrte mein 
Frühftük, als ich in einiger Entfernung von mir einen Zug Feldhühner fah. 
Ich fuchte leife nach einem Stein, und da ich vor mir keinen fand, faßte ich hinter 
mic, fand da etwas und warf es mit aller Kraft auf die Feldhühner. Der Hafe, 
denn es war ein Hafe, der hinter mir gelchlafen und den ich aufgehoben hatte, — 
war tot, ebenlo wie die Feldhühner. Da hatte ich reiche ER ohne viel 


Mühe gehabt zu haben. — Einmal wollte ich meinen Nachbar, der einen großen 
Bauernhof hatte, befuhen. Da kam mir dicht vor dem Hofe ein großer, häß- 
liher Hund entgegen. Noch nie hatte ich einen fo großen Hund gefehen. Ich 


bekam Angft. Ich durchfuchte meine Tafchen nach einem Gegenftande, mit dem 
ich nach dem Hund werfen könnte. Da finde ich einen ziemlich großen Feuer- 
ftein in meiner Roctalhe. Mit offenem Rachen ftürzt das Tier auf mich zu. 
Da werfe ich ihm den Stein ins Maul. Der Stein [hlägt an die großen Zähne, 
die Funken [prühen, und bald fteht der ganze Hund in Flammen. Der Hund 
lief in dieScheune, die fing Feuer, und bald war der ganze große Hof eingeäfcert. 
Als ih nun den brennenden Hof fah, machte ih mich [ınell davon, lief, lief, 
bis ih in einen großen Wald kam. Da fand ich eine Räuberbande, die [aß 
unter einer Eiche und verzehrte die Vorräte, die fie in der Nact geftohlen 
hatte. Als die mic [ahen, riefen ie mich und Iuden mic ein, mit ihnen zu ellen. 
Das ließ ich mir nicht zweimal fagen. Dodı als ich [att war und weiter gehen 
wollte, ließen mich die Räuber nicht fort, fie packten mich und fteckten mich in 
eine Brae Tonne, die fie zunagelten, und liefen dann weg. Da faß ich nun 
und konnte nicht weiter. Da kam ein Fuchs des Weges, fah die Tonne und 
befchnüffelte fie von oben bis unten. Leife fireckte ich meine Hand durch den 
Spund und ergriff den Fuchs beim Schwanze. Der Fuchs erfchrak und lief 
davon und zog die Tonne hinter fih her. Immer Ihneller lief der Fuhs. Da 
fhlug die Tonne gegen einen Baum, flog in Stücke und, ich war frei. Aber 
immer nod hielt ih den Fuchs beim Shwanze. Ich fhlug das Tier tot, und 
mit dem toten Tier im Arm kam ich wieder nach Haufe.“ Seit der Zeit nennen 
mich die Leute ‚Martin mit dem Fuds‘.< 


MARIA ALS PFÖRTNERIN. Auf dem Chor im Frauengarten- 
Klofter zu Löwen ftand vor Zeiten ein Muttergottesbild, von dem folgende 
Gelchicte erzählt wird: Es ift [hon lange, lange her, da lebte in dem Klolter 
eine Schwelter Pförtnerin, Beatrix mit Namen. Keine im ganzen Klolter war 
fo fromm wie fie, keine der Mutter Gottes [o zugetan wie he in tiefer, inniger 
Verehrung. Viele Jahre hindurd hatte fie die Reinheit ihres Leibes unbefleckt 
bewahrt, bis fie fich eines Tages von einem Diener des Klofters verführen ließ. 
Und als fie erft einmal die Fleifhesluft gelchmect, glaubte fie, ihr fürder nicht 
mehr entfagen zu können. So trat fie eines Tages vor das Bild der heiligen 
Jungfrau, legte vor diefer ihr Pförtnerinkleid und die Klofterfhlüffel nieder und 
fprah: »Heilige Mutter Gottes, ih kann dir nicht weiter als reine Magd 
denen: Nimm die Kleider und Schlüffel, die mir anvertraut wurden, die Luft 
des Fleifches ift fo ftark in mir, daß ich ihr nicht widerftehen kann.« In der= 
felben Nacht entfloh Beatrix mit dem Diener. Der aber wurde ihrer gar bald 
überdrüffig und verließ fie. Um fich nun ihr Brot zu verdienen, gab fih die 
ehemalige Pförtnerin der (hlimmften Unzudt hin. Fünfzehn lange Jahre war 
fie im Lande umhergelaufen und hatte ihren fündigen Lebenswandel geführt, 
da faßte fie eines Tages die Neugierde, zu willen, was man wohl im Klofter 
über ihr Verfchwinden gelagt habe. Sie ging nah Löwen, und als fie auf der 
Straße eine Nonne traf, fragte fie diefe, ob fie nicht wille, ob die Schwelter 
Pförtnerin Beatrix noch im Frauengarten-Klofter fei. Da antwortete ihr die 
Schwelter, daß Beatrix nie das Klofter verlalfen habe und allen anderen ein 
Vorbild fei dur ihr frommes, gottesfürctiges Leben. Da wurde die Gefallene 

ar nahdenklih. In der Nacht aber erfhien ihr Maria und fagte: »Beatrix, 

omm wieder in mein Klofter. Du warft meine liebe Tochter und [ollft es 
wieder fein. Niemand im Klofter weiß, was du geworden und wo du gewelen. 
Laß nun ab von dem fündigen Leben und tue, was du früher getan.« Da 
ftand Beatrix auf und ging ins Klofter vor das Bild der heiligen Jungfrau. 
Und fiehe da! Da lagen die Kleider und die Schlüffel. Die Mutter Gottes 
felbft hatte fünfzehn Jahre lang für fie die Pförtnerinnendienfte im Klolter 
verrihtet. Da weinte Beatrix heiße Tränen der Reue, legte die alten 
Kleider wieder an, und getreulih erfüllte fie von nun an ihre Pflicht. 
Und keine der Schweltern im Klofter hat je von ihrem fündigen Leben 
erfahren. Lange Zeit nah ihrem Tode hat ihr Beichtvater es erzählt. 
Seitdem ward das Muttergottesbild ein Edelftein des Klofters, und viele 
Wunder hat es noch getan. 


®) Aus »Flämifhe Sagen«.. Von Goyert-Wolter. Verlag Eugen Diederichs, Jena. 


Ende des redaktionellen Teils. 






Schmöchitiie Blutarme, Nexrvöf, Neconsalescente, 
äucch Wervounsung oder Sttagazen Heruntergelommene- 
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ein energifches Kräfügungsmiflel- 


ofheten O Drogerien. Rreig per Flafche M330 


Gustav Barthel. 
Dresden 42. A-19, 
Spezialfabrik fürlöt: Heiz-uKochapparate 
für chemischeutechnische Zwecke. 
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Allgemeine Notizen. 


Hilfe den Künftlern! Die Künjtlerichaft der Deutjchen Kunjt- 
vereinigung, Berlin-Schöneberg, Hähnelitraße 13, Tadet Kunit- 
freunde zur Mitgliedjchaft ein. Die große Zahl der Erwerbs» 
lojen, der Vereinigung angehörigen, afademijch gebildeten 
Künjtler geben für einen Jahresbeitrag von 25 Mark ein gutes, 
fünjtlerijches Gemälde von vielfach höherem Werte. Die Ber: 
einigung bejteht zehn Jahre und hat einerjeits den Zwed, die 
Kunit zu verbürgerlichen, jo daß auch weniger Bemittelte ihre 
Mohnräume mit guten Gemälden jehmüden fünnen, anderjeits 
it den beteiligten Malern Gelegenheit geboten, ihre Kunit- 
erzeugnifje an das große Publitum direft ohne Zwijchenhandel 
abzujegen. SInterejjenten fönnen auch Porträtgemälde von ge 
fallenen Kriegern nad) Photographie und Farbenangabe unter 
Garantie genauejter Ähnlichkeit von anerkannten Portätmalern 
zu geringen Preijen ausgeführt erhalten, ebenjo auc, SKopie- 
gemälde alter Meijter aus den Galerien; auch werden alte 
_Semälde gewiljenhaft rejtauriert. Die Mitgliedjichaft ijt zwanglos. 
Hat jemand ein Gemälde erhalten und will für das nädjte 
Jahr teins entnehmen, jo fann er jic) in demjelben Jahre wieder 
abmelden und bei Bedarf feine Mitgliedjchaft erneuern. Projpeft 
nebjt einem Auszug aus den vielen Taujenden von Anerfennungen 
jowie Abbildungen von Gemälden werden auf Wunjch gern 
tojtenlos zugejandt. 

Für Landwirte. Im Berein mit der Landwirtichaftstammer 
für die Provinz Brandenburg veranitaltet die Königliche Land: 
virtihaftlihe Hohiehule in Berlin auch in diefem Jahre im 
Anihlug an die Iandwirtjchaftlihe Woche einen auf zwei Tage 
berechneten Unterrichtslehrgang für praftiihe Landwirte und 
Verwaltungsbeamte am 23. und 24. Februar 1917. Borträge 


Gicht, 
Rheumi, 


werden halten: 1. Brofejjor Dr. Qemmermann über „Zeitgemäße 
Düngungsfragen“. 2. Geheimer Regierungsrat Profejjor Dr. 
Lehmann über „Fütterungsfragen“. 3. Geheimer Regierungsrat 
PBrofejjor Dr. v. Rümtker „Über Kriegslandwirtichaft". 4. Geheimer 
Baurat Profefjor Krüger Über „Wajlerhaushalt im Boden“. 
5. Geheimer Regierungsrat Profejjor Dr. Zung über „Gejichts- 
punfte zur Anpaffung des Landwirts an die Striegslage". 
6. Brofeffor Dr. Filcher über „Neue Erfahrungen und Erfindungen 
im landwirtichaftlichen Ntafchinenwejen". An Teilnehmergebühren 
werden erhoben für den Lehrgang 10 M., für die Tageskarte 5M. 

Freudenjtadt. Einer der verdientejten und populärjten 
Stadtvorjteher Württembergs, Stadtjchultheii Hartranft, jeit 
15 Jahren Ehrenbürger der Stadt, beging am 30. Januar fein 
40 jähriges Anntsjubiläum als Stadtoberhaupt von Freudenjtadt. 
Mit feiner Amtszeit fällt die bedeutjamjte Entwidlungsperiode 
in der über 300 jährigen Gejchichte der Stadt zujammen; er it 
der eigentliche Schöpfer des heutigen Weltkurorts Freudenjtadt. 
Im legten Friedensjahr weilten dort über 12000 Kurgäjte aus 
aller Herren Ländern, 

Für Neifen nad) Ofterreih-Ungarn. Infolge einer Lürzlic) 
erlajjenen Verordnung der öjterreichijchen und der ungarijchen 
Regierung ijt die Einfuhr einer Reihe von entbehrlichen Gegen- 
jtänden nad) Öjterreich-Ungarn verboten. Auf Waren deutjchen 
Urjprungs findet diefe Verordnung nur zum Teil Anwendung, 
und zwar u. a. auf Halbwaren aus Edelmetallen, Silber-, Gold- 
und Slatinarbeiten, Korallen und Granatwaren, ungefaßte 
Edel- und Halbedeljteine, goldene oder vergoldete jowie jilberne 
oder verjilberte Tajchenuhren, Antiquitäten ujw. Für über: 
jiedelungs-, Ausjtattungs-, Erbihafts: und NReijeeffetten diejer 
Art fann zwar die Einfuhr von den zujtändigen Behörden ge- 
itattet werden. Schmudgegenjtände, welche mit echten Perlen 


Jogal-JSabletten, 


ärztlich empfohlen gegen: 
Ischias, 


Nerven- und 
Hexenschuß, | Kopfschmerzen, 


Einige von den zahlreichen freiwilligen Anerkennungsschreiben: 


oder Edeljteinen ausgejtattet find, einjchließlich jolcher Uhren, 
jind dabei jedoch ausgejchlojjen und dürfen felbjt dann nicht 
nad Öjterreich-Ungarn eingebracht werden, wenn jie vom Neijen- 
ven am Leibe getragen werden. Den nad) Öjterreih:Ungarn 
Reijenden wird daher in ihrem eigenen Interejje Dringendit nahe- 
gelegt, ohne jolche Gegenftände zu reifen und zur Vermeidung 
unbequemer Unterjuchungen womögli) auch minderwertige 
Schmudgegenftände nicht mitzunehmen. 

Bom Thüringerwaß. In Bad Blankenburg, bevorzugt wegen 
jeiner Iandjchaftlihden Schönheiten, ijt zu den bisherigen zahl: 
reichen Anziehungspunften feit vem Sommer 1911 ein bejonders 
wertvoller gelommen mit der Eröffnung des Sanatoriums 
am Goldberg dur) Dr. med. Karl Schulze. In der beiten 
Ortslage, umflutet von der Morgen: und Mittagsjonne, liegt 
das einladende neue Kurheim in einem herrlichen Naturpart. 
Ebene und aniteigende Wege, auch nad) Negen in gutem Yu: 
Itande, ermöglichen unzählige abwechjlungstreiche Spaziergänge 
in die nächjte und weitere Umgebung des Haufes. Die Höchitzahl 
der Gälte ijt auf 50 feitgejegt. Die Außerjt behaglichen Wohn: 
zimmer und zwedmäßigen Badefabinen find durch elektrifche 
Aufzüge verbunden und befinden jich in dem einfach-vornehmen 
Kurhaus. Dur Wandelgänge mit ihnen zujammenbhängend 
liegen daneben im Doktorhaus der Speijefaal mit dem Küchen: 
betrieb und die wundervoll gehaltenen gemütlichen Gejellichafts- 
räume. Hier vereinigt die liebenswürdige Hausdame die Gäjte 
in den furfreien Nachmittags: und Abendjtunden mit der Familie 
des Arztes und Beliters zu trauliher Hausgejelligfeit und 
Unterhaltung. Auch) macht man gemeinjame Ausflüge in die 
Ihöne Umgebung. Die geradezu idealen Luftbäder und Liege: 
ballen fönnen zu jeder Jahreszeit benugt werden. Der illujtrierte 
PBrofpekt jtebt auf Wunjch Eojtenlos zur Verfügung. 


Glieder- und 
Gelenkschmerzen. 


Herr Max Wiedemann, Kalzhofen, schreibt u. a.: „Ich kann Ihnen mitteilen, daß ich 
”/, Jahre an Neuralgie und Kopfschmerzen gelitten habe, aber alles was ich dagegen tat, 
war umsonst. Da las ich im A.-Anzeiger von Ihren geschätzten Togal-Tabletten, kaufte 


sie mir in der nächsten Apotheke und habe gleich Besserung gespürt. 


Heute bin ich 


Gott sei Dank von Neuralgie und Kopfschmerzen befreit und werde Togal jedem, der an 
ähnlichen Fällen leidet, bestens empfehlen.“ 
Herr Ingenieur J. Laabs, Horsbühl, schreibt u. a.: „Togal-Tabletten haben bei mir 


Herr Jngenieur Laabs, Horsbühl. 


geradezu Wunder verrichtet. 
nächst mit einer kleinen Dosis Togal. 


Monaten gehabten rheumatischen Schmerzen wie weggeblasen.“ 


Preis Mk. 3.50. Probepackung Mk. 1.40. 


TSralen und deichnen 


erlernt man ohne Aufgabe des Berufs, ohne Wechfel des 
Aufenthalts und ohne Einfchränfung derfonfigen Pflichten 
nach unferem neuartigen, erfolgreichen und glänzend 
Begutachteten Lebrfyfem. Troßdem perfönlich ein Lehrer 
oder Rünftler nicht in Anfbruch genommen werden Braucht, 
unterliegen die anzufertigenden Studienarßeiten, die im 
eigenen Heim während der freien Feit erledigt werden 
fönnen. dennoch einer Nändigen Korrettur durch Rünftler. 
Na erfolgtem Studium Befeben gute Ausfichten auf ge- 
winnßringende “DBefchäftigung. Verlangen Sie toftenloe 
ausführlichen illufrierten Profpett. 


TRal-u.deichen- Unterricht Ö.m.B. S. 
Berlin W. 9,A61.3.37 Eintftraße 12. 














zurHochofenbegichtung, Halden- 
beschickung. Schwerlastbahnen mit 
patentierten Vierrad-Kupplern. Aus- 
geführt bis zu 500 t Stundenleistung 


42jährige Erfahrungen im Bau von Förderanlagen. 
ber 200 Patente. Fabriken in Leipzig, Neuß (Eisen- 
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Reklamepruis 
Ein Lehr- und Nachschlagebuch 


Das große Werk über Reklame 
für die Praxis. Das erste Lehr- 
und Nachschlagebuch dieser Art. 
Der unentbehrlichste Ratgeber für 
jeden Kaufmann. — Glänzende 
Anerkennungen deutscher und 
ausländischer Firmen. 
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Lexikonformat, 650 Seiten, über | "1 


400 Textillustrationen, unzähliche 
Schemas, Tabellen, Kalkulations- 
muster, Preise, Bt ispiele, Skizzen, 
ein- u. mehrfarbige Beilagen usw. 


Müller&Wetzig,Dresden-A. 


Spezial-Fabrik 
ELTERN 


für 
Das Werk erscheint in 16 monatl. 
Lieferungen a 3Mk. Die 1. Liefe- 
rung gegen Voreinsendung von 
3 Mk. oder gegen Nachnahme 
unverbindlich zur Ansicht. Bei 
Rücksendung innerhalb 10 Tagen 
Betrag zurück. Prospekt gratis 
und franko. 


Apparate 


Überzeugen Sie sich selbst, ob 
dieses von Fachleuten zusammen- 
gestellte Werk für Sie nicht einen 
großen Wert hat. 


Verlag Ost-Petersen 
München 2. 


N | 


laßt 


WERTET, 7 
/ Dr Verwendet „Kreuz- 


Pfennig‘ Marken 
zu 1, 2, 5 und 
10 Pfennig. 


Sg Wo am Orte nicht zu 
haben, wende man sich 


und 


„Kreuz-Pfennig“ 


Sammlung 


Berlin, Abgeordneten- 
haus, Zimmer 12. 


Postscheckkonto 


Berlin 20997 
Fernspr. Zentrum 9041 


gen 
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ISAMMLUNGSH Schutzmarko 


Nach fünfmonatlichem Krankenlager versuchte ich es zu- 
Nach zweitägigem Gebrauche waren die seit 
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Pumpen 


jeder Art 
liefere ich fahrbar und ortfest 


Vollständ’ge Wasserstationen 
Kesselspeise-Pumpen 


Verlangen Sie Offerte und Ingenieurbesuche! 


J. E. Naeher 


Spezial-Pumpenfabrik, Chemnitz, Beckerstraße 
Tel.-Adr.: Naeher Pumpenfabrik Chemnitz. Tel.: 146 
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# geprüft u. empfohl., u. a.: 








Keinen Tropfen Waffer 
lederpuß 


durch dag Leder des Schuhzeugs 
eindringen bei 
Sebrauh. Eine hauchdünne, 
hochglänzende, durh Waffer 


Wahsfhichte bildet fi auf 
dem Leder, welche das Eindrin- 


Nigrin färbt nicht ab. 


Fabritant: Carl Gentner, 
chem. Fabrit, Göppingen, Wttbe. 


Herr Max Wiedemann, Kalzhofen. 


Alleinige Fabrikanten: Kontor Pharmacia, München. 
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Ausftellung 20 Fompl. 
Mufterfüchen 
in allen Preislagen 
Borratsfchränfe 

Wäfchefortierfchränfe 
Flafchenfchränfe 
Preislifte foftenfrei 


mm 


Für selten 


tiefe Charakterbeurteil. — briefl. 
nach Handschr. — bürgen 1) wissen- 
schaftl. Bewertungen, 2) Gutachten 
in groß. Schriftvergl., 3) seelische 
Bücher aus 23 J. Erf., a: 
„Arztl. 
Prospektfrei. 


a na) 
. 12, Brieffach. 


Paul Liebe, München 


Dr. Sentner’s Del-Wace: 
“ v 
Nigrin 
fortlaufendem 


Schnee unzerfförbare 


EN Dg 


RANG: 
NAHMASCHINE 


Kayser Fabrik %:Kaiserslautern 


des Waffers verhindert. 





Slluftrirte Zeitung. Kr. 3841. 








alter deuffcher Cognac 


Brennerei: Rüdesheim am Ahein 





Verkaufsstelle für Österreich: Kaiserlich Königliche Hof-Apotheke, Wien I., K. K. Hofburg. 
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